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      Vor neun Jahren

      Jemand stand an Isaacs frischem Grab und ich wusste sofort, wer das war.

      Es gab noch keinen Grabstein für Isaac. Er war vor zwei Wochen gestorben und würde für immer neunzehn sein. Blumen markierten seine letzte Ruhestätte, aber der Schnee hatte sie schon lange zugedeckt und die frische Erde etwas eingeebnet, sodass das Grab sich nicht so offensichtlich von den Grabsteinen abhob.

      Ich hatte meinen jüngeren Bruder, Chris, im Krankenhaus zurückgelassen, unwiederbringlich zerbrochen in demselben Unfall, der Isaac getötet hatte. Er befand sich immer noch in einem künstlichen Koma, war noch nicht aufgewacht, um zu erfahren, dass er sein Bein verloren hatte oder dass Feuer eine Seite seines Gesichts so sehr verbrannt hatte, dass er für immer die Narben tragen würde. Aber er würde aufwachen. Sie hatten uns gesagt, dass er leben würde.

      Isaac war beim Aufprall gestorben, Chris’ Zukunft war zerstört und vor mir, über Isaacs letzte Ruhestätte gebeugt, befand sich der Mann, der für all das verantwortlich war.

      Mein Liebhaber. Der Mann, der mein Bett mitten in der Nacht verlassen hatte, um ein Mörder zu werden.

      Micah.

      Er war in seinen Mantel eingehüllt, das Eis des Januars war hier bei den Toten bitterkalt, seine Hände waren in seinen Taschen und seine Kapuze hatte er über das Gesicht gezogen. Micah musste gehört haben, dass ich kam, weil er in meine Richtung schaute, erstaunt, Trauer war ihm ins Gesicht geschrieben. Und dann veränderte sein Gesichtsausdruck sich.

      Er trat auf mich zu, so etwas wie Hoffnung stand in seine Miene geschrieben.

      „Daniel?“, fragte er. „Geht es Chris gut? Niemand will mich zu ihm lassen.“

      Er blieb stehen, als ich die Hand nicht nach ihm ausstreckte und sah mich unsicher an.

      „Sein Bein ist weg, vom Knie abwärts“, erklärte ich leidenschaftslos und berührte dann mein Gesicht. „Und seine Verbrennungen sind schlimm, die linke Seite seines Gesichts, von seiner Schläfe bis zum Kinn.“

      „Scheiße. Scheiße.“ Micah beugte sich vor, als ob er nicht atmen könnte und er weinte.

      Micah, Isaac und Chris. Sie waren schon immer beste Freunde gewesen, aber das war jetzt vorbei.

      „Wie kommt es, dass du nicht verletzt bist?“, fragte ich, immer noch unheimlich ruhig und absolut konzentriert.

      Er zog seine Hand aus seiner Tasche und schob seinen Ärmel nach oben, zeigte Verbände, die von seiner Hand bis über seinen Ellbogen reichten. „Ich wurde verbrannt“, begann er. Er ließ seine Hand fallen, als ich keinen Kommentar abgab, zwang sie zurück in seine Tasche, verzog dabei schmerzerfüllt das Gesicht.

      Ich konnte mir vorstellen, dass die Verbrennung ein wenig schmerzte, vielleicht sogar sehr, aber er war hier, so ganz und real wie an jenem schrecklichen Tag, als er mein Bett verlassen hatte.

      In meinem Kopf sah ich Chris im Krankenhaus, die Decke gebauscht über dem Käfig, der die Stelle der Operation schützte, sich dort tiefer senkte, wo sein Knöchel hätte sein sollen. Und hier stand Micah, erzählte mir, dass er leichte Verbrennungen am Arm hatte? Derselbe Mann, der mir in einem Atemzug erklärt hatte, dass er mich liebte und der dann mein Auto genommen, es in eine Brücke gefahren und Isaac getötet und Chris verletzt und ins Koma gebracht hatte.

      Meine Faust flog und Micah taumelte einen Schritt zurück, aber er ging nicht zu Boden und er nahm seine Hände nicht aus den Taschen. Ich war zu schnell. Ich traf ihn erneut, Blut befleckte sein Gesicht, spritzte durch die eiskalte Luft. Er bewegte sich wieder, die Wucht meiner Schläge schob ihn rückwärts.

      Dennoch blieben seine Hände in seinen Taschen und er war unheimlich still, nahm meine Schläge hin, als wären sie gar nichts. Ein weiterer Schlag traf seine Lippen und riss die Haut auf und dieses Mal grunzte er vor Schmerz. Er wankte rückwärts zum nächsten Grab und beugte sich unter der Wucht dieses letzten Schlages über den Grabstein. Ich trat näher. Ich schlug ihn erneut, kam in Kontakt mit seinem Kiefer, aber der Schlag war nicht fest. Es steckte nichts dahinter, er wich nicht zurück.

      „Du hast mein Auto genommen“, schrie ich ihm ins Gesicht.

      „Du hast gesagt, dass ich es haben kann“, wandte er bettelnd ein.

      Ich hob meine Hand, um ihn erneut zu schlagen, aber er wimmerte und schloss seine Augen und ich wollte, dass er mich ansah. „Öffne deine verdammten Augen!“

      Er tat es und wandte seinen Blick nicht ab, reine Trauer stand in seinem Gesicht.

      „Daniel, bitte, hör zu.“

      „Du hast Chris’ Leben zerstört.“

      „Ich weiß.“

      „Ich habe dich geliebt!“

      „Bitte.“

      „Ich will dein Gesicht nicht sehen, ich will nicht, dass Chris dich je wieder sieht.“

      „Ich verstehe.“ Sein Tonfall war leise, gebrochen.

      „Komm nie wieder hierher zurück.“ Ich schüttelte ihn, Er war kleiner als ich, dünner, leichter und ich schüttelte ihn so sehr, dass sein Kopf nach hinten ruckte. „Versprich es mir!“

      „Ich ver-verspreche es“, schrie er.

      Ich war von ihm angewidert, hasste ihn, wollte ihn töten, direkt hier auf Isaacs Grab.

      „Ich hoffe, sie sperren dich ein und werfen den verdammten Schlüssel weg!“ Ich schrie immer noch und er bewegte sich nicht, starrte mich nur mit diesen blassen Augen an, rot und nass vom Weinen. Er hörte nicht auf zu weinen. „Starr mich bloß nicht an!“

      Ich schubste ihn ein letztes Mal und dann, ehe ich begreifen konnte, warum zur Hölle ich immer noch hier war und ihn anschrie, drehte ich mich um und wandte ihm und Isaacs Grab den Rücken zu.
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      Gegenwart

      Meine Schwester ließ die Waffe fallen, ihre Hände zitterten.

      „Verdammt. Rachel. Was hast du getan?“

      Ihr Sohn, mein Neffe, schrie hinter ihr, schlug mit seinen winzigen Fäusten gegen seinen Kopf. Der Laut war durchdringend in der Stille nach dem Schuss und ich wollte, dass er zu schreien aufhörte, damit ich nachdenken konnte.

      Furcht und Unentschlossenheit lähmten mich, das Adrenalin machte mich zittrig. Was zur Hölle hatte sie getan? Was hatten wir getan? Ich starrte auf die Waffe und das Blut, das auf die Wand hinter ihrem Ehemann gespritzt war und sich unter seinem leblosen Körper sammelte.

      „Er hat versucht, uns umzubringen“, schluchzte sie und fiel auf die Knie, packte ihren Sohn und hielt ihn fest. Ich musste mir schnell etwas einfallen lassen.

      „Verdammt. Ich weiß, nicht, was wir tun sollen — wir müssen die Polizei rufen.“ Ich holte mein Handy heraus.

      „Nein, bitte, die Polizei von hier, sie wissen, was das ist, sie wissen, was los ist. Er war mein Ehemann …“

      „Jesus.“ Ich katalogisierte das Chaos, in das ich geraten war. Das Gelände der Brüder von Chiron, das Blut und die Drogen und die Waffe. In den Schatten standen Gestalten und beobachteten uns, aber niemand trat vor, um zu helfen. Es war, als ob ich ein Filmset betreten hätte und nichts war real. Sie kam auf die Beine und zog mit einer Stärke an meinem Arm, die ihre Größe Lügen strafte, ganz abgesehen von der Tatsache, dass sie schwanger war.

      „Bitte, ehe sie uns töten“, bat sie und versuchte, mich von den Schatten in der Dunkelheit und dem Blut auf dem Boden wegzuzerren.

      Ich starrte in ihre blassen Augen, so sehr wie meine eigenen und ich wurde zurückversetzt in eine Zeit, als es nur wir beide gegen die Welt waren. Ich würde alles für meine Schwester tun und auch für meinen Neffen, der jetzt aufgehört hatte zu weinen und mich in absolutem Schweigen anstarrte. Er wandte sich an mich, um das in Ordnung zu bringen, aber wie konnte ich die Tatsache in Ordnung bringen, dass sein Daddy tot zu meinen Füßen lag?

      „Verdammt, Rachel?“ Ich wollte eine Lösung, eine, die Sinn ergab, aber Rachel starrte mich nur mit Panik in den Augen und Blut an ihren Händen an, weil sie seinen Puls überprüft hatte.

      „Wir müssen gehen“, sagte sie.

      Sanft nahm ich ihr die Waffe aus der Hand und schob sie in meine Tasche. Sie schluchzte, war weiterer Worte unfähig. Ich sollte bleiben, mit der Polizei reden. Sie würden verstehen, dass sie ihren Sohn beschützt hatte, dass sie sich in einer gefährlichen Situation befunden hatte.

      Es gibt keinen Beweis, dass es Selbstverteidigung war. Und du bist vorbestraft, du verdammter Idiot.

      „Ich hatte keine Wahl, bitte, Micah, du musst mir glauben.“

      Moment, sie fragte mich, was ich von ihr dachte? „Natürlich glaube ich dir, ich war dabei, er hat eine Waffe auf den Jungen gerichtet, aber jetzt, Scheiße, Rachel, ich weiß nicht, was wir tun sollen.“

      „Wir müssen gehen.“

      „Nein, wir sollten die Polizei rufen⁠—“

      Sie deutete auf die Schatten, die Männer, die in der Dunkelheit standen, uns anstarrten, die Frau neben ihnen, die beiden kleinen Kinder.

      „Sie werden mich töten⁠—“

      „Wir können nicht einfach gehen⁠—“

      Sie schubste mich in Richtung des Autos. „Dann bleibe ich, du gehst, aber bitte nimm Laurie mit⁠—“

      „Nein, Mom, nein.“ Der kleine Laurie hielt seine Mom fest und schrie die Worte.

      Ich hörte sie beide. Sie wollte bleiben und sich der Wut der anderen stellen? War willens, sich von der Polizei festnehmen zu lassen? Und sie wollte, dass ich ihren Sohn mitnahm, meinen Neffen, um auf sie zu warten, damit sie sie mitnahmen? Die Leute, die uns beobachteten, hielten sie nicht auf, aber einer von ihnen kam näher, mit einem Gewehr in der Hand. Sie würden sie umbringen, ich musste diesen Ort nicht kennen, um zu wissen, dass sie sie niemals würden gehen lassen.

      „Ich gehe nicht ohne dich. Das Baby … was werden sie mit deinem Baby machen, wenn es geboren ist?“ Ich konnte nicht einmal anfangen, mir die Schrecken auszumalen, meine Schwester und ihr Ungeborenes zu verlassen. Ich traf eine Entscheidung, die ich eines Tages vielleicht bedauern würde, aber es war die Einzige, die ich treffen konnte.

      Unentschlossenheit wurde zu meiner eigenen Art von Furcht. Was ich an diesem Abend gesehen, was ich gehört hatte … ich hatte keine Wahl. Ich musste meine kleine Familie von hier wegbringen. Ich konnte nicht bleiben, nicht, wenn sie hinter uns her waren. Ich musste nur meiner Schwester ins Gesicht schauen, sie hatte nicht nur Angst, sie hatte Todesangst und ich konnte Laurie wieder schluchzen hören.

      „Momma“, wimmerte Laurie.

      „Steigt ins Auto“, sagte ich.

      Rachel hob Laurie hoch und taumelte zu dem Auto am Ende des Weges. Sie quetschte sich ungeschickt auf den Rücksitz und hielt Laurie an sich gedrückt und mit einem letzten Blick auf die Szene vor mir und die schattenhaften Gestalten, die näherkamen, folgte ich. Rachel versuchte, Laurie zu beruhigen.

      „Ich werde nicht zulassen, dass sie dir wehtun, das verspreche ich.“

      Gott, es klang wie die Dinge, die sie immer zu mir gesagt hatte.

      Der Schnee fiel jetzt heftiger, ein ständiges Wirbeln von Weiß um uns herum. Ich stieg in mein Auto. Sie könnten uns verfolgen, aber zuerst würde ich meine Schwester und ihre Kinder an einen sicheren Ort bringen, wo die Leute sie kannten und auf sie aufpassen würden. Ich holte die Waffe aus meiner Tasche und hielt sie, begutachtete sie kurz, schloss meine Finger um den Lauf und den Griff. Dann schob ich sie wieder ein und warf den Motor an.

      Obwohl ich dem Mann, den ich einst geliebt hatte, versprochen hatte, dass ich niemals zurückkehren würde, obwohl er gesagt hatte, dass er mich umbringen würde, wenn er mich je wieder sah, musste ich das, was von meiner Familie noch übrig war, nach Hause bringen.

      Zurück nach Whisper Ridge.
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      Laurie war auf dem Rücksitz eingeschlafen und Rachel war auf dem Beifahrersitz so unbeweglich wie ein Stein. Zuerst war sie still gewesen, dann hatte sie geweint und dann war sie wieder verstummt. Ich wusste nicht, was ich zu ihr sagen sollte.

      „Was habe ich getan?“ Sie fing wieder zu schluchzen an.

      Ich wollte eine Antwort haben, ich glaubte, dass sie vielleicht von mir erwartete, dass ich wusste, was ich sagen sollte, aber mir fiel nichts ein.

      Der Rest der Reise verlief schweigend. Es dauerte nur fünf Stunden, um uns vom Feuer in die kühle Sicherheit der Heimat unserer Kindheit zu bringen.

      Wir legten eine Toilettenpause ein und ich schaute auf meinem Handy, ob es Nachrichten von dem, was geschehen war, gab. Natürlich war da nichts, aber es war auch erst eine Stunde vergangen. Dann kam mir der Gedanke, dass wir über mein Handy verfolgt werden könnten und ich zog in Betracht, es loszuwerden. Aber was würde das bringen? Der Schaden war angerichtet, darum schob ich es ein und versuchte, mir keine Sorgen zu machen.

      Ich hatte kein Handbuch darüber, wie man vor einem Mord floh oder wie ich meine Schwester vor einem Kult retten sollte. Ich wollte wetten, dass auf Seite Eins die Warnung stehen würde, kein Handy mitzunehmen, das es ermöglichte, mich zu verfolgen.

      Wir erreichten Collier Springs kurz nach zwei in der Nacht, die Dunkelheit über den leeren Farmländereien zwischen der Stadt und Whisper Ridge, wo wir aufgewachsen waren, war absolut. Nur noch zwanzig Minuten entfernt und mein Magen drehte sich bereits um. Als wir durch die Stadt fuhren, erwartete ich, dass Geister auftauchten und mich aus dem Auto zerrten.

      Oder Daniel. Was würde Daniel davon halten, dass ich zurückkam, nachdem ich ihm versprochen hatte, dass ich das nicht tun würde? Mein neunzehnjähriges Ich hatte ihn zutiefst geliebt und ich wusste, dass er mich hasste, als ich die Stadt verließ. Hatten neun Jahre genügend Raum geschaffen, damit die Dinge sich änderten? Ich konnte meine Augen schließen und sah ihn. Seine dunklen Haare, die tiefbraunen Augen, sein Lächeln, das Selbstbewusstsein in seinem Gang, die Art, wie er mich liebte, die Küsse.

      Sobald wir auf die Straße zur Lennox Ranch bogen, lösten meine Erinnerungen an eine lang verlorene Liebe sich auf und ich ging die Gründe durch, warum ich hierhergekommen war, anstatt nach Mexiko zu fliehen. Vielleicht war nach Süden zu gehen eine Option oder wir könnten versuchen, über die Grenze nach Kanada zu kommen. Wir mussten nur irgendwo eine Pause einlegen. Wir hielten vor dem Haus und ich schaltete den Motor aus.

      „Ich will nicht reingehen“, murmelte Rachel, als wir im Auto vor dem alten Haus saßen. Drinnen brannte kein Licht, aber die Lampe über der Veranda ging an. Ich wusste, was sie damit meinte, nicht hineingehen zu wollen. Wir beide hatten diesen Ort aus unterschiedlichen Gründen verlassen, aber irgendwie waren wir wieder genau dort gelandet, wo wir angefangen hatten. Sie griff nach meiner Hand und verflocht meine Finger mit ihren. Ich fühlte mich wie der große Bruder, der die Hand seiner Schwester gehalten hatte, als er selbst nur ein Kind gewesen war, in dem Versuch, sie zu trösten.

      Laurie regte sich auf dem Rücksitz und Rachel warf einen Blick auf ihren Sohn.

      „Was soll ich tun? Micah?“

      Sie wollte Antworten von mir?

      Ich löste meine Finger aus ihrem Griff und verließ das Auto, ging zur rückwärtigen Tür und hob den schlafenden Laurie hoch, hielt ihn an mich gedrückt. Er wachte auf, blinzelte mich müde an und wand sich, damit ich ihn losließ. Rachel streichelte seine Haare.

      „Es ist in Ordnung, Laurie, Onkel Micah kümmert sich um uns.“ Er entspannte sich, hielt den Blick aber fest auf Rachel gerichtet. Der Schnee war tief und sie trug nur billige Tennisschuhe, ihr Mantel war alt, ihre Beine nackt unter einem Stoff, der wahrscheinlich ein Kleid oder ein Rock war. Sie fror ganz sicher und wir mussten ins Haus. Laurie war tief in meinen Mantel vergraben und einigen Decken, die ich im Truck gehabt hatte, aber er zitterte, als die Kälte ihn traf.

      „Lasst uns gehen.“

      Rachel bahnte sich an meiner Seite einen Weg durch den Schnee, ungeschickt, ihre Hände zitterten, ihr Gesicht war grimmig, aber sie war diejenige, die laut an die Tür klopfte.

      Ein Licht ging im Haus an. Was zur Hölle würden Amy und Jeff denken, wenn wir mitten in der Nacht auftauchten?

      Die Tür wurde vorsichtig geöffnet, das Gesicht einer Frau erschien in der Lücke. Tante Amy wirkte älter, als ich sie in Erinnerung hatte, sie trug einen Bademantel, blinzelte auf die erleuchtete Veranda und keuchte leise.

      Sie öffnete die Tür weiter, schien Rachel zu mustern, ihren Babybauch und das Kind in meinen Armen und scheuchte Rachel dann nach drinnen, ließ mich mit Laurie mit Abstand folgen, bis ich in dem kleinen Flur stand.

      „Was ist los?“, rief Jeff von irgendwo im Haus.

      „Du musst herkommen“, antwortete Amy und schloss die Tür hinter mir.

      Ihr Ehemann schlenderte ins Wohnzimmer, ein Gewehr in der Hand. Ich schob mich schützend zwischen Rachel und ihn.

      Er senkte es, sobald er erkannte, wer wir waren, aber er nahm sich die Zeit, einen Blick aus dem Fenster zu werfen, als ob er erwartete, dass wir Ärger mitbrachten, ehe er die Haustür abschloss. Wahrscheinlich gegen irgendwelche unvorhersehbaren Probleme, die ich mitgebracht haben könnte. Er und ich hatten uns vor neun Jahren nicht unbedingt im Guten getrennt und ich konnte mir nicht vorstellen, dass wir jetzt großartige Freunde sein würden.

      Er hatte gewollt, dass ich ein Mann sein, bleiben und auf der Ranch arbeiten sollte.

      Aber ich hatte versprochen zu gehen.

      „Kaffee?“, fragte Amy und half Rachel, sich an den Tisch zu setzen. Jeff machte Kaffee, starrte mich die ganze Zeit über unheilvoll an und murmelte vor sich hin. Er war nicht so störrisch wie damals, so wie ich mich an ihn erinnerte, aber er schien unsere Ankunft als eine persönliche Beleidigung anzusehen.

      Er hatte wahrscheinlich nicht erwartet, mich je wiederzusehen.

      Wir beide nicht.

      Ich war mir nicht sicher, was ich mit Laurie tun sollte. Es war nicht richtig, ihn in eines der alten Schlafzimmer zu bringen, er würde aufwachen und seine Mom brauchen, darum legte ich ihn auf das Sofa und zog die Decke über ihn. Er sah so sehr wie die Bilder von mir als Kind aus, ganz blonde Haare, die, wie ich glaubte, nie geschnitten worden waren. Sie waren lang und umrahmten sein Gesicht. So wie ich es bisher gesehen hatte, versteckte er sich oft dahinter. Er war dünn und blass und wenn ich seine Haare zurückschob, konnte ich blaue Flecken auf seiner linken Schläfe sehen. Ich behielt meine Flüche für mich und stand auf, sah, dass Amy jede meiner Bewegungen beobachtete.

      „Ich tue ihm nicht weh“, verteidigte ich mich sofort.

      Amy presste ihre Lippen aufeinander, aber Rachels Gesichtsausdruck wurde weich. „Natürlich tust du das nicht.“

      „Setzt euch, beide“, unterbrach Amy und deutete dann auf den Stuhl, vor dem sie den Kaffee abgestellt hatte. Ich tat, wie mir geheißen wurde. Der Kaffee war heiß und die Sandwiches, die sie gemacht hatte, dick mit Erdnussbutter bestrichen. Ich war nicht hungrig, aber ich aß, was mehr war, als Rachel schaffte. Sie weinte wieder und wiegte sich ein wenig vor und zurück. Ich schob meinen Stuhl näher zu ihr und klopfte ihr den Rücken, was das ganze Ausmaß meiner Fähigkeiten in Bezug auf Unterstützung war. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie damit herausplatzte, was passiert war und Amy oder Jeff den Sheriff riefen, um ihm die schreckliche Geschichte zu erzählen. Ich benötigte Zeit, um Rachel zu überzeugen, dass dies ein Geheimnis bleiben musste, aber ich konnte die Schuld in diesen Tränen sehen, Hand in Hand mit Schock.

      Ich hasste dieses Zimmer und die Tränen meiner Schwester machten es nur schlimmer. Ich erinnerte mich daran, wie sie hier drin weinte, weil Mom gestorben war, weil Dad sie schlug. Ich erinnerte mich an die Kämpfe. Viel zu viele Erinnerungen an schlimme Zeiten waren in diese Wände gedrungen und hatten dafür gesorgt, dass sie sich um mich schlossen, wann immer ich als Kind eingetreten war. Sie waren immer noch da, diese Erinnerungen, zusammen mit dem Gestank von Alkohol und dem Gefühl des Todes, das überall hing. Ich wollte wetten, dass Rachel sich an dieselben Dinge erinnerte und das konnte unmöglich hilfreich sein.

      Halt den Mund, Rachel, behalt alles für dich. Behalt alles für dich. Lass mich mit allem fertig werden.

      „Muss ich den Sheriff rufen?“, fragte Amy, deutete auf Laurie, der sich im Schlaf drehte und tief in meinen Mantel kuschelte.

      „Nein“, sagte ich. Vielleicht klang ich abwehrend, ich weiß es nicht, aber ihr stählerner Blick fand mich, schwer von Vorwürfen.

      „Was hast du getan?“

      Ich würde mir nicht die Mühe machen, darauf zu antworten. Es war immer darum gegangen, was ich getan hatte, nichts hatte sich geändert.

      „Für dich ist kein Platz hier“, bemerkte sie schlicht. „Aber Rachel und der Junge können in ihr altes Zimmer.“

      Ich fragte nicht, was sich in meinem alten Zimmer befand. Auf gar keinen Fall würde ich dorthin zurückgehen, ich würde sterben in der Flut der Erinnerungen in diesem kleinen Raum. Vielleicht hatte Amy ihn in ein Nähzimmer umgewandelt oder etwas ähnlich Finales.

      „Du solltest schlafen“, sagte ich zu Rachel, aber sie schüttelte ihren Kopf. Ich wollte nicht streiten, aber ich konnte die Hysterie in ihren Augen sehen und sie stand kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Ich half ihr aufzustehen, trug Laurie und brachte sie zu ihrem alten Zimmer. Laurie sah auf, sein Gesichtsausdruck war angsteinflößend leer. Hatte er einen Schock erlitten? Hätte ich dagegen Vorkehrungen treffen sollen? Einen Arzt aufsuchen? Ihm etwas zu trinken geben? Wer zur Hölle wusste das?

      Ich hatte keine Ahnung, wie ich ihm helfen konnte, den Tod zu vergessen, den er in dieser Nacht gesehen hatte.

      Bei einem Blick in mein altes Zimmer, als wir daran vorbeikamen, bemerkte ich, dass es leer war. Kein Bett, keine Vorhänge an den Fenstern. Nichts. Amy hatte das Haus von mir gesäubert. Ich hatte nicht wirklich etwas anderes erwartet. Sie nahmen gerne mein Geld, aber wollten mit mir als Person nichts zu tun haben.

      Wo wir gerade dabei waren, das Geld, das ich ihnen geschickt hatte, schien nicht in Reparaturen für das Haus geflossen zu sein, darum nahm ich an, dass sie alles in das Land gesteckt hatten. Ich würde es morgen besser sehen.

      Als ich wieder in die Küche kam, war Amy nirgends zu sehen, aber Jeff war da, schloss die Tür auf.

      „Du bist nicht willkommen.“ Er deutete in die kalte Nacht.

      Als ob ich das nicht bereits wusste.

      Ich zuckte mit den Schultern und um ehrlich zu sein, bedeutete mir in diesem Moment nicht viel etwas. Mein Auto war die einzige Option. Zu spät erinnerte ich mich, dass mein Mantel noch auf dem Sofa lag und ich drehte mich um, um ihn zu holen. Jeff hatte ihn bereits durch die Tür geworfen, in den Schnee, zusammen mit den Decken, in die ich Laurie gewickelt hatte. Nun, Scheiße.

      Ich konnte die Energie nicht aufbringen, wütend zu werden, Jeff auf seinen Platz zu verweisen, und ich musste mir ein warmes Plätzchen suchen. Ich ging zurück ins Haus und setzte mich im Dunkeln auf das Sofa.

      Ich schlief, aber es war nur ein Durcheinander aus Albträumen. Ich träumte von Flammen und Schuld und Wahnsinn und wachte mit einer grausamen Kälte in meinen Knochen auf. Ich hatte schon Schlimmeres erlebt, aber das bedeutete nicht, dass es leicht war.

      Der Sonnenaufgang war blau und mauve und in den wenigen Stunden, in denen ich es geschafft hatte zu schlafen, war mehr Schnee gefallen. Alles war absolut still. Ich machte Kaffee, wartete darauf, dass Amy oder Jeff auftauchten und mir sagten, dass ich das nicht durfte. Dann machte ich in Gedanken eine Liste der Dinge, die ich tun musste.

      Rachel zu einem Arzt bringen. Dachte ich. Zumindest war das richtig. Ich schaute nach ihr, aber sie schlief tief und fest, Laurie an ihre Seite gekuschelt. Sie war erschreckend blass, ihre Haare schlaff und sie hielt Laurie selbst im Schlaf fest. Als ich mich umdrehte, um zu gehen, rief sie nach mir, nur meinen Namen, so leise, dass ich sie beinahe nicht hörte.

      Ich drehte mich zu ihr um und wartete darauf, dass sie mehr sagte, aber sie starrte mich einfach nur an.

      Ich griff nach ihr, zog die Decke um sie herum fest und drückte einen sanften Kuss auf ihre Stirn.

      „Ich mache einen Spaziergang. Schlaf weiter, du bist hier sicher.“

      Sie schloss ihre Augen und nickte kurz. Dann, gestärkt von Kaffee und einigen gestohlenen Keksen, sah ich mir einen Teil der Ranch an.

      Ich folgte dem Pfad die Anhöhe vom Haus hinunter, bemerkte, dass die Zäune an einigen Stellen alt und kaputt waren, dass der Bewässerungskanal von Trümmern verstopft war, die umgefallenen Bäume auf der anderen Seite des Grundstücks und die Abwesenheit der Tiere. Ich wusste, dass es auf der Lennox Ranch nur noch wenige Tiere gab, Pferde, es gab Ställe. Ich wusste all das, weil Tante Amy mir jedes Jahr einen Bericht zukommen ließ und in Antwort darauf schickte ich jeden Cent, den ich entbehren konnte, um den Ort am Leben zu erhalten.

      Wenn das Geld nicht das Haus reparierte oder Tiere fütterte oder die Ranch in Ordnung hielt, wohin zur Hölle war es verschwunden?

      Geld zu schicken war die einzige mir bekannte Art, wie ich die Ranch für Rachel und jegliche Familie, die sie hatte, am Laufen halten konnte. Ich hatte nicht einmal gewusst, ob sie Familie hatte. Ich nahm an, dass das Land eines Tages dem kleinen Laurie gehören würde, zusammen mit dem ungeborenen Kind meiner Schwester. Das hier war mein Geburtsrecht und ich war die sechste Generation von Lennox’ die diesen Ort ihr Eigen nennen konnten. Kein einziger Teil davon gehörte Rachel, irgendeine dämliche Klausel über die männliche Erblinie, aber ich hatte ihr in meinem Testament bereits alles überschrieben.

      Eine Absenkung des Weges hatte ein großes Stück aus dem Hügel gerissen und unter dem Schnee befand sich unter Garantie eine riesige Menge Geröll. Es war für einen Rancher nicht einfach, Bergrutsche zu verhindern. Während meiner Kindheit hier hatte ich gelernt, mit Mutter Natur zu arbeiten, nicht gegen sie. Aber der Herbst hatte einen Teil des Weges zerstört und er musste neu gebaut werden.

      Mein Rancher-Herz schmerzte, dieses Chaos zu sehen. Obwohl er so viel trank, hatte mein Dad die Dinge im Griff gehabt, hatte die Ranch zusammen mit zwei Hilfskräften und mir betrieben. Ich hatte dieses Land einst geliebt.

      Und dann war Mom gestorben. Ich war zehn Jahre alt gewesen und mein Leben hatte sich für immer verändert.

      Ich trat gegen einen Eisklumpen und er hüpfte vor mir über den Pfad. Ich bückte mich, um ihn aufzuheben, warf ihn immer wieder in die Luft und fing ihn auf, starrte dabei die Lennox-Ländereien an.

      Meine Zukunft war an diese Hektar gebunden gewesen, bis ich hatte gehen müssen. Ich warf den Eisklumpen, so weit ich konnte und er erhob sich hoch in die Luft, fiel weit weg zu Boden. Mein Arm war immer gut gewesen, nicht so gut wie der meines besten Freundes Chris. Er war für die Profiliga gescoutet worden und hätte es bis ganz nach oben geschafft mit seiner Genauigkeit und seinem Talent, wenn ich nicht in einer dämlichen Nacht alles vermasselt hätte.

      Trauer übermannte mich und ich ging in die Hocke, kämpfte darum, richtig atmen zu können. Ich gestattete es mir normalerweise nicht, über Chris nachzudenken oder Isaac oder die Nacht, in der ich alles zerstört hatte. Aber hier, auf dem Lennox Land, konnte ich nur an die Jungen denken, die ich gekannt hatte und all die Möglichkeiten, die ich zerstört hatte. Erst als ich meine Gedanken in die Kiste zurückstopfen konnte, in der ich sie immer einschloss, war ich überhaupt in der Lage, wieder zu gehen.

      Als ich wieder zur Ranch kam, waren alle wach.

      „Ich fahre in die Stadt“, verkündete Jeff, als ob er es nicht ertragen konnte, im selben Raum mit mir zu sein, und Amy verzog ihre Lippen, als sie zusah, wie er ging.

      „Wir müssen sie hier zu einem Arzt bringen“, sagte sie und nickte in Rachels Richtung.

      „Kein Arzt“, warf Rachel sofort ein. Sie schaute mich hilfesuchend an, aber die würde ich ihr nicht geben. Sie war blass, erschöpft und so, wie sie ihren Rücken rieb, war etwas nicht in Ordnung.

      „Wenn du das musst“, sagte ich und sie zuckte zusammen.

      „Sie werden es wissen“, sagte sie, so leise, dass ich mich anstrengen musste, sie zu hören.

      „Was wissen?“ Amy beugte sich vor, machte sich eindeutig Sorgen, dass ihr etwas entging.

      „Nichts“, sagte ich und starrte Rachel warnend an.

      Sie starrte zurück, das Kinn störrisch angehoben. Gott, sie war als Kind schon stur gewesen, hatte die Tatsache, dass sie jünger war als ich, immer ausgenutzt und sie würde sich nichts sagen lassen. „Es geht mir gut. Bin nur müde. Ich werde noch etwas schlafen, wenn du auf Laurie aufpasst.“

      Amy nickte. „Natürlich werde ich das.“

      „Ich meinte Micah“, erklärte sie. Amys Augen weiteten sich — sie war schockiert, aber nicht so sehr wie ich. Ich hatte bei dem Job, den ich gerade hinter mir gelassen hatte, mit Kindern gearbeitet, aber sie waren zum Unterricht auf die Ranch gekommen. Ich würde jedoch nicht mit ihr streiten, weil ich glaubte, dass Rachel sich selbst schützte. Amy hatte uns nicht gerade herzlich willkommen geheißen und vielleicht fiel sie in alte Muster zurück, die Geschwister, die niemanden einließen. Es lag wenig Wärme in dieser Erkenntnis. Wir hatten uns isoliert, um zu überleben — das war alles.

      „Ich kann das machen“, sagte ich. „Wir werden die Pferde besuchen“, fügte ich hinzu, forderte Amy heraus, etwas dagegen einzuwenden.

      Laurie und Rachel schienen mit zusammengesteckten Köpfen zu einer Entscheidung zu gelangen und sie half ihm, seinen Mantel anzuziehen und alles, was er im kalten Wetter brauchte. Er sah ernst aus und küsste seine Mom und dann ihren Bauch. Ich wünschte, ich hätte hören können, was sie redeten, aber das war Mutter und Sohn Zeit. Er musterte mich besorgt, doch als Rachel ihm etwas zuflüsterte, hob er seine Arme, damit ich ihn hochheben konnte.

      Als wir hinausgingen, marschierte ich um das Haus herum, betrat den Garten über die betagt aussehenden Ställe und machte einen Halt, um die Pferde zu besuchen. Es waren vier und sie waren alle gut gepflegt. Das war offensichtlich. Ich wusste, dass zwei von ihnen im Besitz von Kunden waren. Die anderen beiden gehörten der Ranch, Ersatz für meinen lang verstorbenen Charlie-Blue.

      „Was machst du hier, Junge?“

      Jeff lehnte mit einem misstrauischen Blick auf einer Schaufel. Der sich schuldig fühlende Teil von mir wollte fliehen und sich verstecken, aber ich war ein Lennox und dieses Land gehörte mir. Dann sah Jeff Laurie und sein Gesichtsausdruck wurde ein wenig weicher.

      „Wir sind hier, um uns die Pferde anzusehen“, erklärte ich und Laurie glitt nach unten, um sich hinter meinen Beinen zu verstecken. Mitleid flackerte in Jeffs Gesicht auf.

      „Macht keinen Unfug mit ihnen“, bemerkte er mit knurriger Stimme und ging, rief dabei über seine Schulter: „Ich fahre in die Stadt. Denkst du, deine Schwester braucht etwas?“

      Ich zuckte mit den Schultern. Was brauchte eine schwangere Frau? Ich hätte Jeff gerne gesagt, dass er einen Arzt mitbringen sollte, aber da Rachel überzeugt war, dass sie nur Schlaf brauchte, wer war ich, etwas anderes zu behaupten? Das war ihr Körper, ihr Baby.

      Ich machte mir nur Sorgen, dass sie unter Schock stand und mir etwas Wichtiges entgehen könnte.

      Sollte ich einfach das Kommando übernehmen? Entscheidungen für sie treffen?

      Wir verbrachten eine ganze Weile mit den Pferden, Laurie stellte mit leiser Stimme Fragen, kam ihnen aber nicht zu nahe. Er hatte keine Angst vor ihnen, nur Respekt vor ihrer Größe. Wir aßen etwas zu Mittag und dann fing Laurie zu gähnen an, darum brachte ich ihn und etwas Essen und Kaffee, zu Rachel und ließ ihn ein Nickerchen machen. Sie sah besser aus, ihre Haut war nicht ganz so blass, aber ihre Augen waren so voller Trauer, dass es mir das Herz brach.

      Ich ging zurück in den Stall und schob Heuballen und Kisten auf eine Seite, wartete nur darauf, dass Jeff mir sagte, dass ich das nicht durfte und erreichte endlich, was ich wollte, die Tür zur alten Schlafbaracke. Sie war Teil des Stalls, seit der erste Lennox entschieden hatte, dass es Sinn machte, wenn die Helfer so nahe bei den Tieren waren wie möglich. Direkt daneben befand sich ein Raum, den Dad für mich und Rachel abgetrennt hatte, als wir noch Kinder waren. Ein Ort, an den wir gehen konnten, wenn Mom ihre Ruhe brauchte. Verblasste Farbe an der Wand war alles, was noch von einem Wandbild übrig war, das Rachel gemalt hatte. Damals, als Dad sich noch kümmerte, hatte er den kleinen Raum mit Brettern abgetrennt und eine Tür eingesetzt. Keine Heizung, aber das Zimmer war gut genug, um darin zu schlafen und aus dem Schnee zu sein. Ich ging ins Haus, fand Decken und machte das Bett, so gut es mir möglich war, ehe ich Heuballen zur Isolierung um die Seiten aufstellte.

      Dann setzte ich mich und schaute zum zehnten Mal an diesem Tag die Nachrichten an.

      Immer noch keine Nachrichten über einen Mord. Ist das gut oder schlecht? Ein Teil von mir wollte, dass wir gefunden, dass die Sache erledigt wurde. Verhaftet werden, alles klarstellen, Notwehr anführen, irgendjemandem erzählen, welche Art Mist an diesem Ort vor sich ging. Der andere Teil von mir war erleichtert, dass wir es so weit geschafft hatten, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Wenn sie Rachel folgten, wenn sie sie verhaften wollten, war ich mir nicht sicher, ob ich das ertragen konnte. Sie sollte nicht noch mehr erleiden müssen.

      Ich werde sie nicht mehr erleiden lassen.

      Morgen würde ich in eine etwas weiter entfernte Stadt fahren und ein Campingbett kaufen und Heizkörper, aber heute gab es nur eine Sache, die ich tun wollte.

      Isaac besuchen.
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      „Dein Bruder ist hier“, verkündete Chloe Windham. Ihr Klopfen, die Ankündigung und in mein Zimmer zu poltern, geschahen gleichzeitig und ich sprang von meinem Stuhl auf.

      „Welcher?“, fragte ich und rückte den Stuhl zurecht, fluchte leise, als er gegen den Heizkörper stieß. Ich setzte mich wieder und ordnete meine Papiere. Auf gar keinen Fall würde ich zu Chloe aufsehen, weil ich genau wusste, welchen Gesichtsausdruck sie hatte. Denjenigen, der Mitleid und Sorge vermittelte und nur einen Schritt davon entfernt war, dass sie um den Schreibtisch herumkam, um mich zu umarmen. Die Leute blieben nicht, um mit mir zu reden, wenn ich ihnen gegenüber unhöflich war, darum war unhöflich mein natürlicher Zustand. Mitleid, Sorge und Umarmungen waren die drei Dinge, die ich am heutigen Tag nicht brauchte.

      Ich hatte den Artikel an diesem Morgen gesehen, ein weiteres Interview von einem meiner Kollegen zum sechsmonatigen Jubiläum der Geiselnahme. Ich erinnerte mich, dass der Kollege, Zach, in der Verwaltung war, ein Feldwebel, der die Notärzte auf Linie hielt und er war derjenige gewesen, der als Erster mit dem Bewaffneten gesprochen hatte. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich nicht einmal gewusst, dass ein Schütze sich im Gebäude befand. Zur Hölle, es drang nicht viel durch zu dem Chaos in den hinteren Räumen, wo wir versuchten, Menschenleben zu retten.

      In dem offensichtlichen Bedürfnis, mich selbst zu bestrafen, las ich den Artikel von Anfang bis Ende. Ich musste nicht daran erinnert werden, aber es erdete mich zu wissen, dass es einen Grund für einige der verrückten Dinge gab, dir mir durch den Kopf gingen.

      Aber ich wettete, dass einer meiner Brüder es gesehen und das Gefühl gehabt hatte, dass er nach mir sehen musste. Ich wollte mich unter meinem Schreibtisch zusammenrollen, um weiteren Scheiß zu vermeiden.

      „Welcher?“, wiederholte ich, mit diesem Tonfall, den ich gerne benutzte, demjenigen, der Diskussionen und Mitleid im Keim erstickte. Ich wusste sofort, dass es nicht Mark war, er war auf dem College. Darum konnte es entweder Chris sein, der versuchen wollte, mich dazu zu bringen, mit ihm zu reden oder Scott, der mir von einer neuen Möglichkeit, mein Geld zu investieren, erzählen wollte.

      Keine dieser Optionen erfüllte mich mit Enthusiasmus. Ich wollte noch nicht mit Chris reden. Seit ich von Charlotte nach Hause gekommen war, hatte ich es erfolgreich geschafft, es zu meiden, zu sehr in das Drama des Autounfalls einzutauchen, das ihn vor neun Jahren sein Bein gekostet hatte. Ich verbrachte absichtlich nicht viel Zeit im Haus meiner Eltern und wenn ich es tat, wechselte ich das Thema.

      Jetzt da ich ständig zu Hause war, seit zwei Monaten schon, konnte ich das Gespräch mit meinem Bruder nicht länger hinauszögern. Gott helfe mir, wenn es Chris war, der mich in der Arbeit in die Enge trieb, um über meine Gefühle zu reden.

      Und Scott? Nun, ich hatte bereits so viel Kapital, wie ich mir leisten konnte, in sein Geschäft investiert. Ich stählte mich für eine Konfrontation, was die einzige Art war, wie ich dieser Tage mit Familientreffen klarkam.

      „Es ist Scott.“ Sie legte Papiere auf meinen Schreibtisch und ich warf einen Blick auf die neuesten Patientenakten. Alles, nur um sie nicht ansehen zu müssen. Ich war erleichtert, dass es Scott war. Ihm konnte ich sagen, dass ich kein Geld mehr übrig hatte, und dass er verschwinden sollte, damit ich nicht die Kontrolle über meine angespannten Gefühle verlor.

      „Ich bin beschäftigt.“

      „Er meinte, dass er wartet. Soll ich ihm sagen, dass er draußen warten soll?“

      Warum? Wird es, wenn er draußen wartet, weniger qualvoll, wenn er dann hereinkommt?

      „Nein, du kannst ihn hereinschicken und kannst du das bitte ins Labor bringen?“ Ich reichte ihr die Violen mit Blut von meinem letzten Patienten, alles ordentlich in einem versiegelten Plastikbeutel. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine große Wahl mehr. Ich musste den Blick heben, weil ich eher als zerbrechlich denn als unhöflich angesehen werden wollte. Ich wusste das, weil ich gehört hatte, wie Chloe und ihre Tochter in der Küche der Praxis darüber gesprochen hatten.

      Armer Doktor Sheridan.

      Chloe war Teil der Innenausstattung. Sie hatte angefangen, für meinen Dad zu arbeiten, als er seine Praxis in Whisper Ridge eröffnet hatte und sie würde wahrscheinlich mich überleben. Ihre Haut war glatt und ohne Falten, ihre Haare perfekt blond und wenn ich nicht gewusst hätte, dass sie schon über sechzig war, hätte ich sie auf vierzig geschätzt. Gute Gene, würde mein Vater sagen, Voodoo war meine und die Meinung meines Bruders und meine Mom würde schnauben und etwas von Schönheitsoperationen murmeln.

      Ich hatte jedoch recht, sie hatte diesen Gesichtsausdruck, der mit einem Wort zusammengefasst werden konnte. Mitleid. Mit dieser Frau zu arbeiten, die, irgendwann in meinem Leben, meine Windeln gewechselt hatte, war, als würde ein Familienmitglied mich anstarren.

      „Ist das alles?“ Ich war unhöflich und auf den Punkt, stand kurz davor, die Kontrolle zu verlieren, und hoffte, dass wenn sie ging, ich etwas Raum zum Atmen bekam.

      „Ja, Doktor.“ Sie neigte ihren Kopf und trat durch die Tür, ließ sie für Scott angelehnt, damit er hereinkommen konnte. Zweifellos stand er da draußen und plauderte mit Bessie, Chloes Tochter. Sie besaß dasselbe unheimlich jugendliche Aussehen und die aschblonden Haare, hatte eindeutig die Windham-Gene geerbt. Scott war ganz auf sie konzentriert, aber das konnte eher daran liegen, dass sie nach einem Haus suchte, das sie in Whisper Ridge kaufen konnte, um sich niederzulassen, als mit ihr zu flirten.

      Ich hörte ihn, bevor ich ihn sah, seine Stimme hallte in dem alten Gebäude mit den hohen Decken. Ich wappnete mich, denn der Besuch eines Geschwisters war nie eine gute Sache. Niemand kam in mein Büro, um einfach zu plaudern oder mich zum Mittagessen einzuladen. Nein, es gab entweder einen Grund, der für sie vorteilhaft war oder es war ernster Unfug über Reporter oder was in den Nachrichten gekommen war oder etwas, das sie gelesen hatten.

      Ich war also ein paar Jahre früher nach Whisper Ridge gekommen als geplant. Gut, ich wäre beinahe an meinem Arbeitsplatz gestorben … aber ich ging damit so gut um, wie es mir möglich war und wünschte mir, sie würden aufhören, mich wie Glas zu behandeln.

      Scott kam vorsichtig herein, schaute um die Ecke. Wahrscheinlich war es Selbstschutz, weil ich ihm das letzte Mal, als er zu Besuch gekommen war, ganz emotional, nachdem er eine Reportage gesehen hatte, in der ein Foto von mir gezeigt worden war, einen Tacker nachgeworfen hatte.

      „Hey.“ Er trat ganz ein. Er war gekleidet, um zu beeindrucken, sein Anzug tadellos, die Haare glatt, sein Rasierwasser wehte zusammen mit der warmen Luft herein, die im Haus zirkulierte. Er beschämte mich. Ich trug einen Anzug, ja, aber ich hatte schon lange meine Krawatte ausgezogen, weil sie mich würgte und mein Jackett hing über der Lehne meines Stuhls, ersetzt von meinem liebsten, verwaschenen College-Pulli.

      Ich war ein Arzt, die Patienten kamen nicht, um mich in einem Anzug zu sehen, sie kamen, um Hilfe zu bekommen, für was immer sie plagte. Ich hätte ein Gorillakostüm tragen können und es hätte keine Rolle gespielt. Mein Dad stimmte dem nicht zu, er hatte immer einen tadellosen Dreiteiler getragen, aber ich war ein Kind des neuen Jahrtausends und machte meine eigenen Regeln. Es war nicht so sehr eine Rebellion als das Bedürfnis, es bequem zu haben, für den Fall, dass ich eine meiner Panikattacken bekam. Wenigstens hatten sie jetzt nachgelassen, aber ich war mir der Dinge um mich herum immer noch übermäßig bewusst und eine Krawatte war wie eine Schlinge.

      „Hey.“ Ich lehnte mich auf meinem Stuhl zurück und wartete darauf, was er wollte. Nur, dass er nicht sofort mit irgendetwas anfing. An der Rezeption hatte er gelacht, aber in meinem Büro war er tödlich still. „Was ist los?“

      Jeder brauchte etwas von mir. Sie wollten, dass ich lächelte. Dass ich glücklich war. Dankbar, weil ich noch am Leben war.

      Leichter gesagt als getan.

      Scott schaute zur Tür und trat von einem Bein auf das andere, etwas, das er nur machte, wenn er nervös war.

      Und dann kam Michelle an, das mittlere Sheridan-Kind und einzige Mädchen, außer Atem, entschuldigte sich, weil sie zu spät war.

      Scheiße. Was war los? War dies eine Art Intervention? Das Letzte, was ich brauchte, war meine Familie, die mich dazu drängte, mit ihnen zu reden. Ich erwartete schon seit einer Weile eine Art Familienplausch, bei dem sie alle in einem Kreis standen und mir erklärten, dass ich ein kalter, isolierter, unglücklicher Bastard war, der sich endlich zusammenreißen musste.

      Es war noch nicht passiert, aber nur eine Frage der Zeit.

      Da Michelle und Scott hier waren, fehlten nur Chris und Mark und dann wären alle fünf Sheridan-Geschwister an einem Ort.

      Chris würde nicht hier sein, weil er zu dieser Tageszeit unterrichtete und Mark war auf dem College, also zur Hölle, wenn sie auch aufgetaucht wären, hätte ich mit Sicherheit sagen können, dass die Kacke wirklich angefangen hatte zu dampfen.

      Und dann kam es mir. Ging es hier gar nicht um mich? War mit Mom und Dad alles in Ordnung? Ging es Chris gut?

      „Was?“, fragte ich, mit einem Mal besorgt. Michelle schloss die Tür und setzte sich dann auf den Patientenstuhl. Scott stand hinter ihr. Sie tauschten einen Blick und mir reichte es so sehr, dass die Leute sich immer Sorgen machten, was sie vor mir sagen konnten. Entweder schlichen sie um mich herum oder fragten mich rundheraus, ob es mir gut ging und ob ich etwas brauchte. Warum behandelten die Leute mich nicht normal? Wie das Älteste der fünf Sheridan-Kinder oder wie den ausgebildeten und kundigen Arzt, der ich war, mit einem jahrelangen Studium und Erfahrung in der Notaufnahme? Warum waren sie alle so entschlossen, mich in eine Kiste zu stecken, auf der Opfer stand und versuchten, mich vor allem zu beschützen. Gerade als ich wirklich in Fahrt kam, fing Scott an zu reden.

      „Ich habe Jeff heute Morgen gesehen.“

      „Jeff wer?“ Ich kannte einige Jeffs in der Stadt und im Collier Springs Krankenhaus, wo ich jede Woche ein paar Schichten machte, um zu helfen.

      „Jeff von der Lennox-Ranch, Jeff Reynolds und ich habe ihn gefragt, ganz nebenbei, ob es irgendwelche Neuigkeiten in Bezug auf meine Anfrage, das Land zu kaufen, gäbe. Er war unruhig und wollte mir nicht in die Augen sehen. Dann hat er sich einfach umgedreht und angefangen, in die andere Richtung zu gehen, darum bin ich ihm gefolgt und habe ihn gefragt, ob alles in Ordnung ist.“

      Er schien nicht zu wissen, was er noch sagen sollte. Das von dem Bruder, der reden konnte wie ein Wasserfall.

      Er war der Verkäufer der Familie, arbeitete und handelte mit Grundstücken und Land mit seiner eigenen Immobilienfirma in Whisper Ridge und den umgebenden Städten. Ich wusste, dass er um den Lennox-Besitz herumschnüffelte, weil das hervorragendes Land war und er erzählt hatte, dass er zwei Bauunternehmer hatte, die einen Teil davon mit Häusern bebauen wollten. Nicht, dass dies den Einheimischen gut gefallen würde. Niemand wollte, dass Häuser mit Typen aus der Großstadt alles durcheinanderbrachten. Am wenigsten ich. Ich mochte ja viele Jahre in der Stadt verbracht haben, aber Whisper Ridge war in meinem Herzen und ich wollte nicht, dass irgendetwas sich änderte. Nicht nur das, aber die Lennox Ranch beherbergte auch einige albtraumhafte Erinnerungen, über die ich an diesem Tag nicht nachdenken wollte.

      „Moment, es geht also nicht um Mom?“

      „Nein.“

      „Oder Dad?“

      „Nein, pass auf, hör einen Moment zu.“

      „Ist es Chris? Ist mit ihm alles in Ordnung?“

      „Scheiße, Daniel, kannst du einfach nur zuhören, verdammt noch mal?“, schnappte Scott und sah dann sofort beschämt aus. Zur Hölle mit meiner Familie und ihrer Weigerung, ihren armen, beschädigten Bruder irgendwelchen rohen Emotionen auszusetzen.

      „Dann schieß los“, verlangte ich.

      Michelle wollte mir nicht in die Augen sehen und das machte mich zusätzlich nervös. Als Mittlere der fünf Geschwister war sie Frechheit und Feuer und Friedensstifterin in einem. Aber jetzt rieb sie ihren Bauch, wo das erste der Sheridan-Enkelkinder auf seinen Moment wartete, mit nur noch wenigen Wochen bis zum Geburtstermin.

      „Jeff hat etwas gesagt“, erklärte Scott. Er packte die Rücklehne von Michelles Stuhl, bis seine Knöchel weiß wurden.

      „Jesus“, fuhr ich ihn an. Meine übliche Geduld mit allen war schon lange aufgebraucht. „Spuck es endlich aus.“

      Scott wurde blass. „Wir wissen nicht, wie du reagieren wirst⁠—“

      Ich sprang von meinem Stuhl auf und knallte meine Fäuste auf den Tisch. „Ich bin keine verdammte empfindliche Blume und wenn du nicht aufhörst, um mich herumzuschleichen, als wäre ich beschädigt, dann werde ich zu dir rüberkommen und dich nach Strich und Faden verprügeln. Ich bin immer noch dein großer Bruder und ich werde dich niedermachen.“

      Scott hob eine Hand, etwas blitzte in seinen Augen auf. Ich erwartete, dass er irgendwie erklärte, dass ich ihn auf gar keinen Fall niedermachen konnte, jetzt wo er größer war als ich, aber das tat er nicht.

      Jetzt war eindeutig nicht die Zeit für Geschwisterrivalitäten, aber meine Wut blieb.

      „Du bist eine verdammte empfindliche Blume!“, schrie Scott, ehe ihm klar wurde, wo er sich befand und er seine Stimme senkte. „Du bist ständig nervös und niemand kann etwas zu dir sagen.“

      „Fick dich, Scott, in Charlotte⁠—“

      “Fang nicht damit an, es sei denn, du erzählst uns alles.“

      Ich hielt mich davon ab, mich abzuschalten. Ich kam mit dem alles Teil dieses Satzes nicht klar und mein Schweigen gab Scott die Zeit, mit dem weiterzumachen, was er mir erzählen wollte.

      „Rachel ist wieder da“, sagte er schließlich.

      Das war es? Ich machte eine schnelle Verbindung in meinem Kopf zwischen Jeff Reynolds und einer Rachel. Es gab eigentlich nur eine Verbindung.

      „Rachel Lennox?“ Ich wartete auf das Nicken. Welche andere Rachel würde meinen Bruder durcheinanderbringen? Oder meine hochschwangere Schwester dazu bringen, sich in die eiskalte Februarluft zu schleppen? „Also?“

      „Sie ist nicht allein“, schloss Michelle ab, als Scott offensichtlich nicht mehr wusste, was er sagen sollte.

      „Kommt zum Punkt, Leute.“ Sie war mit jemandem hier, Ehemann, fester Freund? Die Tatsache, dass sie nach Whisper Ridge gekommen war, war für sich schon etwas Besonderes. Sie war mit achtzehn abgehauen, um aufs College zu gehen, und hatte niemals zurückgeblickt. Aber etwas ging hier vor sich. Es musste schlimm sein, wenn es Scott sprachlos machte und mit einem unguten Gefühl fing ich an, die Punkte zu verbinden. „Was zur Hölle geht hier vor sich?“

      Scott trat vom Stuhl weg, stellte sich breitbeinig zwischen mich und die Tür.

      „Micah ist hier.“

      Ein Name reichte aus, um die Grundfesten meiner Seele zu erschüttern. Ich war innerhalb einer Sekunde um den Schreibtisch herum und auf dem Weg zur Tür, in mir brannte das Bedürfnis, das Gebäude zu verlassen. Ich hielt erst an, als Scott zu einer Ziegelmauer wurde, die meinen Ausgang blockierte.

      „Warte, Daniel, geh da nicht einfach so hin⁠—“

      „Ich gehe nicht zu ihm, ich brauche nur … Geh mir aus dem Weg“, schnappte ich, schubste mit verengtem Brustkorb meinen nicht-mehr-so-kleinen kleinen Bruder. Scott nahm den Schubser hin, kippte leicht nach hinten, bewegte sich aber ansonsten nicht.

      „Beruhige dich, Danny“, sagte er und hob seine Hände. Ich versuchte, um ihn herumzukommen, Furcht machte die Welt um mich herum dunkel vor Wut, sowie dem Bedürfnis zu rennen, das ganz an der Spitze stand.

      „Er hat gesagt, dass er niemals zurückkommen wird“, fauchte ich, alle rationalen Gedanken entflohen mir auf einmal. Ich schubste Scott erneut, aber dieses Mal trat er zurück, bis er an der Tür lehnte. Es führte kein Weg an ihm vorbei.

      „Das wissen wir“, sagte Michelle und ich drehte mich halb um, sah sie direkt neben mir. Sie weinte, große fette Tränen, die an ihrem Gesicht nach unten rollten und sich auf ihrem dicken Pulli sammelten.

      Aller Druck verließ mich und ich wusste, dass ich manipuliert worden war. Scott war gekommen, um mir diesen Scheiß zu erzählen, aber er wusste, dass Michelle und mein bald auf die Welt kommender Neffe oder Nichte ausreichen würden, um die sofort auftretenden Wut- oder Paniksymptome zu zerstreuen. Ich wich von Scott zurück, lehnte mich an meinen Schreibtisch und rieb mir mit den Fäusten die Augen, verbrachte dann eine Weile damit, meine Atmung zu beruhigen.

      „Was zur Hölle macht er hier?“ Ich spuckte Scott die Worte mehr als Anklage denn als Frage hin.

      „Daniel“, murmelte Michelle in diesem Ton, der mich immer erreichte. „Hör auf.“

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hatte Patienten, die auf mich warteten. Ich hatte Trauer in meinem Herzen, Panik schnürte mir den Brustkorb ab und PTSD-Symptome krochen wie Ameisen durch mich hindurch. Ich konnte nicht atmen und tastete mich um den Schreibtisch zu meinem Stuhl.

      „Ich muss arbeiten.“ Ich wartete darauf, dass sie gingen.

      Michelle beugte sich vor und tätschelte meine Hand.

      Geht einfach.

      „Geht es dir gut?“, fragte sie sanft.

      „Verschwindet“, sagte ich und wünschte mir, dass meine Geschwister ausnahmsweise auf mich hören würden. Sie und Scott verharrten an der Tür.

      Warum geht ihr beide nicht einfach? Damit ich alleine ausflippen kann, anstatt dass ihr all die schrecklichen, schwarzen, krebsigen Teile von mir seht.

      „Wirst du Micah umbringen, wenn du ihn siehst?“, fragte Scott, hatte die Arme vor seinem Brustkorb verschränkt.

      „Was?“ Ich war zu verloren in dem Schock zu hören, dass Micah auch nur in der Nähe von Whisper Ridge war.

      Micah umbringen? Ich hatte gesagt, dass ich das tun würde.

      In meinen grausamsten Träumen damals hatte ich Micah wehtun wollen für das, was er getan hatte, meine Hände um seine Kehle legen und ihn erwürgen wollen.

      Dann waren da noch die anderen Träume, die, die ich nicht aufhalten konnte, wo ich nur einen perfekten Sommer sehen konnte, in dem ich gedacht hatte, ich wäre verliebt.

      Ich hatte vor neun Jahren ein Versprechen abgegeben. Ich hatte Micah gesagt, dass wenn ich ihn je wieder in Whisper Ridge sehen sollte, ich ihm wehtun würde. Genau wie ich es an Isaacs frischem Grab getan hatte. Ich würde ihn immer und immer wieder schlagen, bis die Enden meiner Furcht und Schuld ausgefranst und abgeschnitten waren.

      Aber ich war jetzt ein Arzt, ich fügte keinen Schaden zu und meine Welt war anders. Für einen Mann, der gesehen hatte, was ich hatte, konnte es kein Schwarz und Weiß mehr geben.

      Das Schlimmste daran war, dass ich die Schuld am Leben erhalten hatte, während ich in der Notaufnahme arbeitete, weil es mein Job war, Leben zu retten, ganz egal, wie sie zu mir gekommen waren. Es gab keine Zeit für Richtersprüche, wenn meine Hand sich im Brustkorb eines Gangmitglieds befand und versuchte, eine Kugel zu finden. Alles dort war eine Mischung aus Grau, die ich nie wirklich verstehen konnte, die mich aber fundamental verändert hatte.

      Und dann war die Notaufnahme abgeriegelt worden und ich hatte mich inmitten einer Situation befunden, die mich erneut aufgewühlt und verändert hatte.

      „Ich werde ihn nicht umbringen“, sagte ich. „Ich bin kein Mörder, verdammt noch mal.“

      „Wenn du ihn also siehst, wirst du nur mit ihm reden?“ Michelle klang so, als ob sie besorgt schon vor einer Weile hinter sich gelassen hätte. „Du wirst ihn nicht konfrontieren und Probleme für Chris machen?“

      Jesus. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, wie mein Bruder darauf reagieren würde, dass Micah in der Stadt war.

      Michelle redete weiter. „Ihm geht es gut, Daniel, er braucht es nicht, dass du mit Micah kämpfst.“

      Diese Aussage traf mich schwer. „Ich habe gerade gesagt, dass ich ihm nichts tun werde. Ich werde Chris keinen Ärger machen.“ Dann kam mir, dass es eine viel wichtigere Frage gab, die beantwortet werden musste. „Verdammt, weiß Chris, dass er wieder da ist?“

      Beste Freunde, seit sie klein gewesen waren, hatten mein Bruder Chris und der gerade zurückgekehrte Micah Lennox sich nahegestanden. Diese beiden und Isaac Jennings waren durch ein unzerreißbares Band verbunden gewesen. Sie waren zusammen aufgewachsen, hatten Ärger gefunden, wo immer sie konnten, waren zueinandergestanden mehr als jeder Freund, den ich je gehabt hatte.

      Isaac ist tot. Chris hat ein Bein verloren. Micah lebt.

      „Ich glaube nicht, dass Chris es weiß. Anscheinend ist Micah erst seit letzter Nacht wieder zurück“, sagte Scott. Er sank gegen die Tür. Mit einem Mal war er nicht der Typ, der trainierte, Grundstücke wie Süßigkeiten verkaufte und sich selbstbewusst aus jeder Situation herausreden konnte. Nein, dieser Scott war derjenige, der sich darauf verließ, dass sein großer Bruder sich zusammenriss, sich um alles kümmerte. Es konnte nicht sein, dass ich mich mitten in einer Panikattacke befand. Das brauchte er nicht. Ich konzentrierte mich auf meine Atmung, auf das verzweifelte Bedürfnis nach Luft, hielt mich davon ab, nach meiner Kehle zu greifen. Ich drehte mich um und starrte aus dem Fenster, auf die Berge und endlich hatte ich etwas Kontrolle.

      „Ihr müsst es mich Chris sagen lassen.“ Ich konnte nicht glauben, dass die Worte meinen Mund verlassen hatten. Ich hatte so viele Jahre damit verbracht, der Notwendigkeit auszuweichen, mit meinem Bruder über den Unfall zu reden. Was machte ich da, wenn ich sagte, ich würde mit ihm reden?

      Michelle seufzte. „Daniel, du vermeidest es, mit Chris über den Unfall zu reden, seit du nach Hause gekommen bist⁠—“

      „Nein, tue ich nicht“, log ich. „Ich werde es ihm sagen“, unterbrach ich, ehe Michelle anfangen konnte, absolut verständnisvoll und unterstützend zu werden, und noch etwas mehr die Mauer einreißen konnte, die ich um meine Emotionen herum errichtet hatte. Ich war der Älteste und Chris musste es von mir erfahren.

      „Und du wirst Micah nichts Dummes antun, wenn du ihn siehst?“ Michelle sah aus, als ob sie gleich wieder anfangen würde zu weinen. Ich kam mit den meisten Dingen klar, aber nicht mit den Tränen meiner Schwester. Sie war diejenige gewesen, die meine Hände verbunden hatte, wo sie aufgerissen waren, als ich Micah immer und immer wieder geschlagen hatte. Warum sollte sie jetzt etwas anderes von mir erwarten?

      Ich fing ihren Blick ein. Über die Jahre hatte ich gelernt, wie ich lügen musste und gleichzeitig so wirken konnte, als würde ich die Wahrheit sagen. Sie war diejenige von meinen Geschwistern, die mich immer durchschaute, aber an diesem Tag glaubte ich, war sie bereit, jedes Wort zu glauben, das ich sagte.

      „Es ist neun Jahre her, Michelle. Ich werde ihm nicht wehtun.“

      „Du hast ihm die Schuld dafür gegeben, was mit Chris passiert ist“, murmelte sie.

      „Das war damals.“

      Ich hatte für Micah Lennox keinen Hass mehr in meinem Herzen. Auch kein Mitleid oder Vergebung.

      Ich hatte nichts.

      Kein Mitgefühl oder Verständnis, nur einen großen leeren Raum, der nichts außer schlimmen Erinnerungen enthielt. Welche, die ich nicht zu oft herauszog, um darüber nachzudenken. Jegliche noch verweilende Empathie, die ich für Micah empfunden hatte, war verschwunden, nachdem ich Chris gefunden hatte, als er versucht hatte, Selbstmord zu begehen. Ich hatte ihn im Bad entdeckt, wo er eine Flasche Tabletten geschluckt hatte, weil er sich nicht vorstellen konnte, ein Leben zu haben, nachdem er ein Bein verloren hatte.

      Als ich vor sechs Monaten in der Notaufnahme gewesen war, mit einer Waffe an meiner Schläfe, war es nicht mein Leben gewesen, das vor meinen Augen abgelaufen war, es war ein ganzes Durcheinander aus Bedauern über den Unfall, meinen Bruder und die Rolle, die ich bei allem gespielt hatte. Ich hatte nicht speziell an Micah gedacht und was wir einander bedeutet hatten. Aber es schien, dass ich seit diesem Tag nicht in der Lage gewesen war, das Gefühl loszuwerden, dass ich ihn finden sollte. Vielleicht konnten wir uns dafür entschuldigen, was wir beide getan hatten. Oder, wenn wir uns nicht entschuldigten, dann könnten wir zumindest über die Dinge reden, damit die Vergangenheit endlich zur Ruhe kommen konnte.

      War seine Anwesenheit in Whisper Ridge meine Chance, etwas Frieden zu finden?

      Sie gingen, Michelle hielt sich an Scotts Arm fest und warf einen letzten Blick über ihre Schulter. Scott war wieder jovial und laut mit den Leuten und Angestellten im Wartezimmer — seine Art, mit Stress umzugehen. Michelle war erschüttert. Sie brauchte das nicht, nicht, wenn sie so kurz davorstand, ihr Kind zu bekommen.

      Ich sollte mit Chris reden. Zur Hölle, das könnte genau der richtige Zeitpunkt sein, um zwischen mir und meinem Bruder alles zu klären und darüber hinwegzukommen, dass ich den Elefanten im Raum gemieden hatte. Wenn Chris überhaupt über die Dinge sprechen wollte, die geschehen waren. Und wenn ich die Panik überwinden konnte, die ich verspürte, wann immer ich mich irgendetwas stellen musste.

      Ich war der Erste, der zugab, dass mein Kopf so voller Lärm war, dass ich keinen Platz mehr für das echte Leben hatte. Ich hatte die letzten drei Jahre damit verbracht, in der Notaufnahme eines der geschäftigsten Krankenhäuser in Charlotte, North Carolina zu arbeiten. Dort war ich ständig in höchster Alarmbereitschaft gewesen, hatte mich von einer Krise zur nächsten bewegt. Zurückzukommen war meine Entscheidung gewesen, aber ich hatte es nicht geschafft, den Instinkt, sofort in den Kampfmodus zu gehen, wenn etwas passierte, hinter mir zu lassen.

      Meine Therapeutin in Charlotte hatte es als Über-Bewusstsein bezeichnet.

      Der Therapeut, zu dem ich hier gewechselt war, Devin, sagte dasselbe und arbeitete mit mir an meinen Gedankenprozessen. Es war eine langsame und frustrierende Angelegenheit.

      Ich selbst bezeichnete es einfach nur als Unfähigkeit, meinen Kopf klarzubekommen, obwohl ich wusste, was mit mir passierte.

      Doktor, heile dich selbst.
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      Ich beendete meine Termine wie in Trance, es war nur gut, dass an diesem Nachmittag nicht viel los war. Wie Oma Sheridan immer gesagt hatte, die Zeit bewegte sich langsamer als eine Schnecke mit kaputtem Haus.

      Der letzte Termin war um vier und ich hatte mehr als genügend Zeit, um zwischen den Patienten an meinem verdammten Schreibtisch zu sitzen und nachzudenken. Ich musste Berichte schreiben, Proben wegschicken, zwei Überweisungen ausstellen, hatte dazu noch Versicherungsformulare, die ich ausfüllen musste. Ich schob alles auf eine Seite und starrte aus dem Fenster, das auf die Felder hinter der Klinik hinausging und einen Blick auf Whisper Ridge bot. Ich konnte den ganzen Tag unseren kleinen Teil der Wind River Mountains anstarren. Die Winds waren mein Zen-Fokus, bei dem ich das Chaos in meinem Kopf vergaß und mich auf meine Atmung konzentrierte. An diesem Tag funktionierte es nicht. Tatsächlich funktionierte gar nichts. Nicht die Arbeit, nicht der Kaffee, nicht der Geheimvorrat Schokolade in meinem Schreibtisch, der zu meinem Trost geworden war, noch die wunderschönen Berge vor meinem Fenster.

      Micah war zurück und meine sanften Gedanken, ihn zu finden und mit ihm zu reden verhärteten sich, während die Zeiger der Uhr sich bewegten. Warum war er zurück? Hatte er vor, zu bleiben? Er hatte geschworen, dass er niemals nach Hause zurückkommen würde, hatte mir ins Gesicht gesagt, dass er mir zustimmte, dass er toxisch war, dass er an allem schuld war und dass er nicht nach Whisper Ridge kommen würde, sobald er aus dem Gefängnis freikam.

      Ich hätte wissen sollen, dass ich einem neunzehnjährigen Kind nicht trauen konnte, ein Versprechen abzugeben, das er halten würde.

      Ich wusste nicht, was direkt nach dem Gefängnis mit ihm passiert war. Ich hatte gehört, dass er irgendwo auf eine Ranch gezogen war, aber es war mir egal. In der Familie redete niemand über ihn. Er war von einem zusätzlichen Bruder für uns fünf Sheridan-Geschwister zu weniger als nichts geworden.

      Aber ich hatte Dinge gehört. Das passierte in kleinen Städten wie dieser. Vor allem von klatschenden Patienten, die äußerst eifrig waren, Bruchstücke von Informationen weiterzugeben, von denen sie dachten, dass ich sie wissen wollte. Angeblich schickte er Geld zu Amy und Jeff auf der Lennox Ranch. So wie es mir erzählt worden war, war es Micahs zusätzliches Geld, das die alte Ranch am Laufen hielt, aber das bezweifelte ich. Amy und Jeff arbeiteten von morgens bis abends und hielten sie so selbst am Laufen. Und wie viel konnte Micah als Helfer auf einer Ranch schon verdienen? Gerüchten zufolge hatte er angefangen, Autos zu stehlen oder dass er sein Geld auf andere zwielichtige Weise machte.

      Ich hatte so viele verschiedene Theorien gehört, dass ich angefangen hatte zu glauben, dass Micah innerlich so schlecht war, wie alle sagten. Es spielte keine Rolle, dass wir eine Beziehung gehabt hatten, in der ich geglaubt hatte, dass ich ihn kennen würde. Er war der Mann, der meinen Bruder verletzt hatte und ich hätte alles geglaubt, das die Wut rechtfertigte, die so lange an der Grenze zum Hass gewesen war.

      Was Rachel betraf, sie war für die Verhandlung nicht zurückgekommen, war auch nach dem College nie zurückgekehrt, aber das hatte mich nicht überrascht. Sie standen sich nahe, Micah und Rachel und obwohl sie von dem Krebs, der ihre Mom getötet hatte, als sie noch jung waren, getrennt worden waren, hatte Rachel sich immer um ihren großen Bruder gekümmert. Aber sie war wahrscheinlich von dem, was Micah getan hatte, genauso entsetzt gewesen wie der Rest der Stadt.

      Dann war da noch Micahs Dad. Edward Lennox war ein großer Mann gewesen, gefährlich, der gerne auf seinen Sohn und seine Tochter losgegangen war, wenn sie einen Fehler machten. Er war ebenfalls tot, seine Handgelenke zerschnitten und mit einer finalen Kugel, die Blut und Gehirn an der Wand des Bades hinterließ.

      Das war die Definition von dysfunktional. Die ganze Familie wurde von Dämonen getrieben, die ich nicht wirklich verstehen konnte. Kein Wunder, dass Micah schlecht geworden war, aber das entschuldigte nicht die eine Nacht, in der er das Leben meines Bruders zerstört hatte.

      Ich hatte mich in den Bastard verliebt. Oder zumindest hatte ich gedacht, dass ich das hatte. Bis alles in die Brüche gegangen war.

      Ich zog meinen schweren Schaffellmantel an, schaute auf die Uhr. Es war kurz nach vier und ich war mit den Patienten durch und zur Hölle, ich brauchte frische Luft. Ich schloss mein Patientenzimmer und ging wortlos an der Rezeption vorbei. Chloe rief mir nach, aber wenn ich angehalten, wenn sie versucht hätte, mit mir zu reden, wäre ich in diesem Moment vollkommen durchgedreht. Sie musste wissen, dass etwas los war, da Scott und Michelle mich besucht hatten und ich jetzt davonstürmte, als ob mein Hintern in Flammen stehen würde.

      Ich wettete, dass sie bereits am Telefon war, um ihren Sohn Neil anzurufen, einen County Sheriff und jemanden, der die Sheridan/Lennox Geschichte nur zu gut kannte.

      Wer in dieser Stadt tat das nicht? Wenn ich hinter der Main Street und der Kirche eine Linie zog und sie dann zurück zu Whisper Park führte, dann war die südliche Hälfte Sheridan Land und die nördliche Hälfte gehörte der Lennox Familie. Zwei Familien, die hart arbeiteten, um zu behalten, was ihnen gehörte und sie waren die meiste Zeit über ziemlich gut miteinander ausgekommen. Zur Hölle, Amy Lennox hätte meinen Onkel Liam heiraten sollen, ehe er zu jung starb, um sich ein eigenes Leben aufzubauen.

      Vielleicht, wenn das geschehen wäre, der große Zusammenschluss zweier Familien, wäre der Weihnachtsabend 2009 nie passiert.

      Ich erreichte das Ende der Straße, ehe irgendjemand aus der Praxis mich einholen konnte, ging so schnell, dass ich praktisch rannte. Mein Atem flog in weißen Wolken vor meinem Gesicht und die eisige Luft arbeitete sich in meine Lungen vor. Nach der Hitze in den Carolinas liebte ich den scharfen Kontrast von Eis und Schnee. Ich brauchte das.

      Eine Erinnerung an die Person, die ich gerne wieder sein wollte.

      Ich zog meine Mütze tief in meine Stirn, um die Wärme davon abzuhalten zu entkommen, und traf die Entscheidung, eine zusätzliche Lage Kleidung anzuziehen, ehe ich morgen in die Praxis ging.

      „Guten Tag.“ Josiah Redfern, Bürgermeister und Schuldirektor, nickte mir zu, als er an mir vorbeiging und wurde langsamer, als ob er anhalten und reden wollte. Ich wollte nicht reden, darum nickte ich nur, ging aber weiter. Mir war es absolut egal, ob ich unhöflich war.

      Ich musste hier raus.

      Ein Auto wurde langsamer und kroch neben mir her und ich musste nicht einmal aufsehen, um zu wissen, wer es war. Der Sheriff oder, wie ich ihn kannte, nur der gewöhnliche alte Neil-den-ich-einmal-geküsst-habe. Gottverdammte Chloe und ihr Netzwerk an Leuten, die mich alle bemuttern wollten.

      Der alte Daniel hätte einen Witz darüber gemacht, wie Neil am Gehsteig entlangkroch, der neue Daniel war nicht daran interessiert, irgendetwas wie ein Gespräch mit irgendjemandem anzufangen, während ich dieses erdrückende Gewicht auf meinem Brustkorb hatte.

      „Daniel?“, rief Neil, aber ich ignorierte ihn weiter und das Auto heulte auf, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.

      Ich wurde ein wenig langsamer, war aber nicht bereit anzuhalten.

      „Auf ein Wort, Dr. Sheridan?“, fragte Neil mehr, als dass er es verlangte. Er hatte diese Art an sich, mit seinen lang gezogenen Landjungen-Vokalen und seiner Oh, wie schlimm, Ma’am Weise, an Situationen heranzugehen, doch unter dem bestand er ganz aus Stahl. Ich mochte Neil. Er war einer meiner ältesten Freunde von der Highschool und wir hatten eine kurze Sache in dem Sommer nach dem Unfall gehabt.

      Die Tatsache, dass er mich Dr. Sheridan nannte, machte es offiziell und ich hasste es, dass ich ihn mit dem Feuer von eintausend Sonnen verabscheute. Ich wusste, warum ich so viel Hass auf ihn fokussierte. Er musste Zugang zu mehr Informationen darüber haben, was in Charlotte passiert war. Sogar die Dinge, über die niemand redete. Jeden. Verdammten. Moment.

      Ich verkroch mich tiefer in meinen Mantel, ging aber weiter.

      „Daniel, komm schon, Mann“, sagte Neil mit einem Seufzen, beschleunigte dann ein wenig, fuhr mit seinem Truck vor mich und blockierte meinen Weg. Wenn ich mich stark und entschlossen gefühlt hätte, hätte ich mich vorbeidrängen, auf die verdammte Motorhaube springen, daran entlanggleiten, dramatisch landen und dann weitergehen können.

      Aber ich fühlte mich nicht stark.

      Und die einzige Entschlossenheit, die ich in mir hatte, war es, meine Wut und meinen Stress durch Spazieren loszuwerden.

      Ich hielt an, kurz bevor ich gegen das Auto prallte und stand direkt vor Neil. Er hatte seine Arme vor dem Brustkorb verschränkt und sein Gesichtsausdruck war vorsichtig und kontrolliert. Er benutzte ganz klar kein Mitleid bei mir oder offenes Verständnis oder Mitgefühl. Ihm ging es in diesem Moment nur um den Job.

      „Daniel, ich weiß, dass du gehört hast, dass Micah in der Stadt ist.“

      „Ja.“

      „Ich muss mit dir reden.“

      „Ich habe keine Zeit zum Reden.“ Ich hatte Dinge zu tun, Orte, an die ich musste, zur Hölle, Leute, die ich treffen musste. Aber vor allem musste ich die Aggression und Furcht weggehen, die heiß wie Säure in mir brodelten.

      Alles war falsch. Was in dem Krankenhaus in Charlotte passiert war, hatte meinen Fokus zerstört. Und obwohl ich vor all diesen Jahren mit Chris’ Verletzung irgendwie meinen Frieden gemacht hatte, packte mich der Schmerz darüber, wenn ich es am wenigsten erwartete.

      Wie konnte ich irgendetwas davon loslassen? Es war mein Auto, das Micah gestohlen hatte, mein Auto, das getötet und verstümmelt hatte. Und jetzt war Micah wieder da und ich wollte sein Gesicht nicht sehen und ich musste zu Chris gehen und es ihm sagen und mich hunderten Dämonen aus meiner Vergangenheit stellen.

      „Daniel, steig ins Auto“, sagte Neil. „Ich fahre dich nach Hause.“

      Das Allerletzte, was ich brauchte, war mit Neil ins Auto zu steigen. Unsere Hintergrundgeschichte war kompliziert und alles davon war mit Micah und dem Unfall verwoben. Ich hatte ihn benutzt, nachdem Micah gegangen war. Er war die eine Person gewesen, an die ich mich wenden konnte, die nicht zur Familie gehörte. Er hatte gesehen, wie ich nach dem Unfall zusammengebrochen war. Hatte mich gehalten, nachdem ich Chris gefunden hatte, depressiv und mit dem Versuch, sich das Leben zu nehmen.

      Er wird nur sehen, dass sich bei mir nichts verändert hat.

      Ich öffnete meinen Mund, um etwas einzuwenden, aber worin lag der Sinn, irgendetwas von dem Chaos in meinem Kopf einer anderen Person zu erklären? Niemand brauchte davon zu wissen.

      „Ich muss nur gehen“, sagte ich. Warum wollten die Leute mich nicht einfach in Ruhe lassen, damit ich allein meine Probleme bewältigen konnte, anstatt ständig von jemandem belästigt zu werden?

      „Wir müssen reden. Mom hat gesagt, dass du es erfahren und aufgebracht ausgesehen hast.“

      „Hurra, Nachrichten von der Frau, die effektiver ist als der verdammte CNN“, sagte ich. Ich machte einen Scherz, benutzte Sarkasmus, aber mein Tonfall war harsch, sogar ich konnte das hören und Neils Augen wurden schmal.

      Großartig. Jetzt vermasselte ich das hier auch noch. Ich musste mich in keine wütende Diskussion darüber stürzen, dass Neils Mom das Nachrichtenzentrum der Stadt war. Wir alle wussten, dass dies eine Tatsache war, wir alle akzeptierten es und es war nicht wirklich ein Problem. Sie war auch das Muttertier der Stadt, machte sich um uns alle immer Sorgen und wir liebten sie dafür. Vielleicht brauchte ich es, dass Neil mir ins Gesicht sagte, dass ich ein Arschloch war, dann würde er mich wie einen normalen Mann behandeln, der schlecht über seine Mama geredet hatte.

      Er machte keine Anstalten, das zu tun, tat es andererseits aber auch nicht einfach ab.

      „Scheiße, Neil, es tut mir leid“, sagte ich und meinte es auch so.

      Neil neigte seinen Kopf, akzeptierte meine lahme Entschuldigung. Wir starrten einander ein paar Momente lang an und ich konnte die Berechnung in seinem Gesicht sehen. Er kannte mich besser als einige, aber nicht so gut wie andere. Er musste mich gesehen und sich an das Kind erinnert haben, das ich gewesen war, wie ich neben meinem Bruder im Schmutz kniete und seine Hand hielt, während er ausblutete.

      Er dachte wahrscheinlich, dass er den Mann erkannte, der ich jetzt war, aber niemand in dieser Stadt konnte mein wahres Ich kennen.

      „Sag mir, wo du hingehst.“

      Ich will hinauf zur Lennox Ranch und mit eigenen Augen sehen, dass er zurück ist. Ich will ihm sagen, dass er gehen soll, weil er hier nicht willkommen ist. Ich will Chris nicht sehen und ihm sagen, dass Micah hier auf der Lennox Ranch ist.

      „Ich spaziere nur“, sagte ich laut.

      „Daniel, sei ehrlich zu mir, bist du unterwegs zum Lennox Haus?“

      Ich zog meine Hände aus meinen Taschen und hielt sie vor mich, die behandschuhten Handflächen nach oben. „Nein, Neil. Ich gehe keine fünf Kilometer bei diesem Wetter. Sehe ich so aus, als wäre ich dämlich?“

      „Willst du darauf eine Antwort?“, erwiderte Neil und er lächelte und da war ein Aufblitzen des alten Neil zu sehen. Dem, mit dem ich herumgemacht hatte, der, der eine Zukunft mit mir gewollt und den ich von mir gestoßen hatte, sobald ich ihn nicht mehr brauchte.

      Das sanfte Lächeln, das seine dunklen Augen strahlen ließ, machte mich fertig. Es entmannte mich und kroch in meinen Kopf und diese verdammten Tränen brannten wieder.

      Kein Weinen mehr.

      „Ich gehe nur zu Isaac“, meinte ich schließlich.

      Er nickte. Jede Person in dieser Stadt ging hin und wieder zu Isaacs Grab, um den jungen Mann zu besuchen, der niemals älter als neunzehn werden würde. Vielleicht war es, um zu reden oder uns an unsere eigene Sterblichkeit zu erinnern, aber was es auch war, sein Grab war eine Art Heiligtum, wo wir uns selbst besser verstehen lernten. Ich brauchte das jetzt gerade.

      „In Ordnung“, sagte Neil. „Ich werde herausfinden, warum Micah hier ist, in Ordnung?“

      Da war dieser Hauch Mitgefühl, diese nachdrückliche Implikation, dass er sich Sorgen um mich machte, und ich weigerte mich, das zu akzeptieren.

      „Wir müssen irgendwann mal wieder ein Bier zusammen trinken“, platzte ich heraus. „Wie wir es früher gemacht haben.“

      Wie es normale Freunde tun.

      Neil nickte auf seine mysteriöse Weise. „Das würde mich freuen.“ Er fuhr langsam rückwärts, aber ich bewegte mich nicht, bis er wieder auf der Straße war. „Ruf mich an, wenn du mich brauchst“, sagte er und ich wusste, was er zu sagen versuchte. Mach keine Dummheiten.

      „Das werde ich“, versicherte ich ihm. Dann, als seine Rücklichter um die Ecke verschwanden, setzte ich meinen Spaziergang fort. Ich bog bei dem zugenagelten Schönheitssalon, der einst eine Generation Frauen aus Whisper Ridge gut hatte aussehen lassen, nach links ab und begann den langsamen Anstieg zu dem Friedhof hinter der winzigen Kirche. Ich wünschte mir, ich hätte dickere Handschuhe zur Arbeit mitgenommen. Ich schob meine Hände tiefer in meinen Mantel und vergrub mein Gesicht in meinem Schal.

      Ich nahm den langen Weg. Das Letzte, was ich wollte, war mit irgendjemandem aus der Kirche zu reden und endlich kam ich zu den Grabsteinen, die aus dem Schnee herausragten, ging instinktiv in die Richtung von Isaacs Grab. Jemand war dort, eingehüllt in einen Mantel, dem Bild, das ich von vor all diesen Jahren in meinem Kopf hatte, unheimlich ähnlich.

      Ich blieb stehen. Die unausgesprochene Regel war, dass wenn jemand mit Isaac redete, es Privatsache war und man nicht unterbrach.

      Aber. Als der Mann sichtbar seufzte und sein Gesicht gen Himmel wandte, wusste ich, wer es war. Micah.

      Blind, ohne einen Gedanken daran, was ich machte und mit einem scharfen Schmerz in meinem Herzen, ging ich um die Grabsteine herum, bis ich nur ein paar Meter hinter ihm stand.

      Wenn ich ihn dazu bringen konnte zu gehen, dann würde ich mir niemals Sorgen darum machen müssen, dass Chris ihn wiedersah. Mein Job als großer Bruder wäre erledigt. Ich konnte mit Micah vernünftig reden. Er war einfach nur ein Mann. Richtig?

      Und dann musste er gespürt haben, dass ich da war und er drehte sich um und zog die Kapuze herunter. Micahs Haare waren immer noch so weißblond, wie ich mich an sie erinnerte, seine blassen grauen Augen geweitet vor Schock und dann Resignation. All meine guten Vorsätze lösten sich auf, jeder einzelne Gedanke, Micah dazu zu ermuntern zu gehen oder rational mit ihm zu reden, floh schlicht unter dem Gewicht meiner Panik. Er war nicht nur Micah, er war alles, über das ich keine Kontrolle hatte. Er war der Mann mit der Waffe im Krankenhaus, er war die Person, die mein Herz brechen ließ.

      „Du hast gesagt, dass du niemals zurückkehren wirst“, sprudelte es aus mir heraus, meine Hände waren an meinen Seiten zu Fäusten geballt.

      Er sagte etwas zu mir, aber ich konnte es über das Summen in meinem Kopf nicht hören. An seiner Stelle stand der Mann, der mich in meiner Notaufnahme mit einer Waffe bedroht hatte, derjenige, der gedroht hatte, mich zu verletzen, und dann meine Freundin getötet hatte. Dieser ganze Schlamassel hatte sich, seit ich nach Hause gekommen war, zu diesem Punkt aufgebaut und es war reiner Zufall, dass es Micah war, der mir im Weg stand. Ich machte einen Schritt vorwärts, meine Hände zu Fäusten geballt.

      „Ich musste für Rachel zurückkommen.“ In seinem Gesicht stand eine Entschuldigung geschrieben und Bedauern. Er bat mich stumm zu verstehen, aber der rote Nebel senkte sich und ich konnte nur noch daran denken, wie Chris reagieren würde, wenn er Micah sah.

      „Du kannst hier nicht sein.“ Ich suchte nach einem Grund, warum ich die Kontrolle verlor. „Wenn mein Bruder dich sieht⁠—“

      „Ich musste zurückkommen. Ich hatte keine Wahl.“ Er hob seine Hände.

      Ich schrie ihm direkt ins Gesicht und er zuckte nicht zusammen. „Was zur Hölle machst du hier?“ Ich schubste ihn und jeder kranke Gedanke, der durch meinen Kopf kroch, kam in hasserfüllten Worten voller Gift heraus.

      Er wurde blass und ich schubste ihn erneut. Wut und Schrecken ballten sich in mir und mein Sichtfeld verschwamm und mit einem Mal stand nicht Micah dort, sondern der Mann mit der Waffe, der mich als Geisel genommen hatte. Meine Faust flog, wie sie es vor all diesen Jahren getan hatte. Sie traf auf seinen Mund und Blut tropfte aus seiner aufgeplatzten Lippe. Sein Kopf ruckte nach hinten und dann packte er mich, als ich mich bereitmachte, einen weiteren Schlag zu landen.

      Er hielt mich nahe bei sich, als er sprach.

      „Dieses Mal werde ich mich wehren.“ Er schubste mich weg und ich stolperte, und für eine grauenvolle Sekunde konnte ich ihn nur anstarren.

      Dann legten die Panik und der Schmerz sich in mir und mir wurde klar, was ich getan hatte. Ich taumelte aus dem Friedhof, ließ Micah stehen und ging direkt zum Büro des Sheriffs, meine Hände an meinen Seiten, die Haut eisig. Das Büro war ein winziges Gebäude hinter dem Whisper Ridge Diner und ich fand Neil dort, wo ich wusste, dass er sein würde, an seinem Schreibtisch mit Akten und Ordnern um ihn herum.

      Ich setzte mich auf den Besucherstuhl und hielt ihm meine Hände hin, die Knöchel an meiner rechten Hand rot, Micahs Blut auf ihnen. Neils Augen weiteten sich, aber ich hielt ihn mit einem Kopfschütteln vom Reden ab.

      „Micah war dort. Ich habe ihn nicht umgebracht“, murmelte ich. „Aber ich habe ihn geschlagen. Ich verstehe nicht warum.“

      „Daniel—“

      „Du musst mich verhaften.“
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      Ich sah zu, wie Daniel ging, glitt dann neben Isaacs Grabstein in die Hocke. Der Schnee war reichlich und komprimiert genug, dass ich darauf sitzen konnte.

      Ich nahm an, dass ich einen Schlag verdiente. Ich hatte versprochen, nicht zurückzukommen, beim Leben meiner Schwester und Daniel hatte versprochen, dass er mich töten würde, wenn er mich wiedersah. Ich hatte Glück, dass er aufgehört hatte, weil ich mich gewehrt hatte, aber er würde keine weiteren Gelegenheiten bekommen, mich zu verletzen. Ich war damit fertig, mit Blut für meine Verbrechen zu bezahlen. Vielleicht wäre es für alle gut gewesen, wenn Daniel es zu Ende gebracht und meinen Schädel an Isaacs Grab aufgeschlagen hätte. Was wäre ein passenderes Ende für einen Mann, der so viel Schmerz verursacht hatte? Zumindest wäre ich auf diese Weise bei Isaac und könnte mich persönlich entschuldigen.

      Nicht, dass ich glaubte, dass es nach diesem Leben, das ich verbockt hatte, irgendetwas gab.

      Aber was war mit Rachel? Wenn ich starb, wer würde sich um sie kümmern, wenn sie ihr nachjagten?

      Wir hätten alles füreinander sein können, ich und Daniel. Das Versprechen war da, für eine Zukunft, die ich zerstört hatte.

      Ich verdiente seine Wut. Nachdem ich nach Hause gekommen war, hatte ich irgendeine Art Strafe erwartet. Ich hatte nur nicht gewusst, dass sie so schnell und heftig kommen würde, wie es geschehen war, neben dem Ort, wo der Junge, den ich getötet hatte, seine letzte Ruhestätte hatte. Daniel war mir nicht richtig vorgekommen, da war ein manischer Blick in seinen Augen gewesen. Nicht das Eis des Hasses, sondern die brennende Intensität hysterischer Furcht. Ich kannte das. Ich hatte sie während meiner Zeit hinter Gittern gesehen.

      Aber ich konnte nicht einmal an Daniel denken. Mein Kopf war zu sehr damit angefüllt, was auf dem Gelände des Kultes geschehen war.

      Das Etikett des Mörders mochte mir ja schon seit Jahren anhängen, aber jetzt war es so viel mehr.

      Gestern hatte ich meine Sünden verschlimmert, hatte zugesehen, als meine Schwester einen Mann getötet hatte. Was würde die Polizei sagen? Ich fragte mich, ob sie die Leiche schon gefunden hatten. Oder hatten die Leute des Kultes vertuscht, was geschehen war? Sie weigerten sich, Kontakt mit der Außenwelt zu haben, aber das hieß nicht, dass sie nicht die Polizei rufen würden.

      Und das würde sie direkt zu Rachel führen und schließlich nach Whisper Ridge.

      Ich hatte die verdammte Waffe immer noch in meiner Tasche, sie war schwer und ich war verdammt dumm, sie mit mir herumzutragen, aber was sollte ich damit tun? Ich hatte Rachels Fingerabdrücke, so gut ich konnte, abgewischt und hatte die Waffe dann vor mich gehalten, auf eine Weise, wie ich es getan hätte, wenn ich den Mann erschossen hätte, der versucht hatte, uns aufzuhalten. Ich musste darüber nicht einmal nachdenken. Wenn die Waffe gefunden wurde, würden es meine Fingerabdrücke sein und ich würde verhaftet werden. Das war in Ordnung, solange Rachel und die Kinder sicher waren.

      Wenn ich nur je geglaubt hätte, dass sie mich sehen wollte, hätte ich sie gefunden. Sie nicht der Gnade des Mannes überlassen, der gestorben war.

      Rachels Ehemann.

      Zu einer unheiligen Stunde an diesem Morgen war ich mit der absoluten Überzeugung aufgewacht, dass ich der Polizei erzählen würde, dass ich Callum Prince erschossen hatte. Rachel verdiente einen besseren Handel als die beiden, die sie bis jetzt bekommen hatte. Zur Hölle, Lauri und das Baby verdienten mehr. Es musste eigentlich überhaupt keine Entscheidung getroffen werden.

      „Micah Lennox?“

      Ich drehte mich zu der Person um, die mich kannte, meinen Namen kannte und sah zuerst die Uniform. Der Sheriff. Mein Brustkorb verengte sich, aber zusammen mit der sofortigen Schuld kam ein seltsames Gefühl des Friedens. Verhaftet zu werden würde keinen Raum mehr für Sorgen darüber lassen, dass jemand es herausfand. Ich hatte schließlich eine verdammte Waffe in meiner Tasche.

      Hatten die Leute in dem Kult die Leiche gemeldet? Waren sie uns gefolgt? Hatten sie das Gesetz gerufen? Wurde ich jetzt verhaftet?

      Ich nahm die Hände aus den Taschen und sah so wenig bedrohlich aus, wie jemand mit einer Vorstrafe das konnte. Vor allem weil der Sheriff, der Zugang zu meinen Akten hatte, seine Hand auf seine Waffe gelegt hatte. Wenn er mich abtastete, dann musste ich mir keine Sorgen darüber machen, dass irgendjemand die Polizei rief. Ich durfte keine Waffe tragen, so war das mit Vorbestraften.

      „Ja, Sir“, sagte ich und sah dann durch die Uniform auf den Mann, der sie trug. Ich erkannte ihn aus der Schule, zwei Jahre über mir, in Daniels Klasse, wenn ich mich richtig erinnerte. Neil Windham. Ich erinnerte mich daran, dass sein Dad, Sheriff Windham, derjenige gewesen war, der mich in der Unfallnacht vor neun Jahren in eine Zelle gebracht hatte. Er hatte mir gesagt, dass ich ein Mörder war, hatte mir erklärt, dass ich in der Hölle schmoren würde, für das, was ich Isaac Jennings angetan hatte und dass jemand mich im Gefängnis töten würde. Nur, dass das nie passiert war. Ein Jahr in einer Zelle, wo ich versuchte, die beste Person zu sein, die ich konnte, und ich war ein freier Mann. Der ältere Windham mit all seinem Getue über richtig und falsch und allem dazwischen hatte also Unrecht gehabt.

      Diese Sheriff Windham Inkarnation musterte mich ruhig, seine Hände hingen locker an seinen Seiten, Schneeflocken sammelten sich in seinen dunklen Haaren und sein Blick bohrte sich in mich. Zumindest hatte er die Hand von seiner Waffe genommen.

      „Ich hatte gehofft, dass Sie noch hier sind, Mr. Lennox. Ich hatte gerade einen Besuch von Daniel Sheridan“, fing er an und ich nickte. Erleichterung durchflutete mich — es ging hier nicht um den Mord.

      Wenn Daniel ihm gesagt hatte, wo ich war, dann war das hier wahrscheinlich eher eine Art Willkommenskomitee, das mir sagte, ich sollte gehen. „Er hat gesagt, dass er die Kontrolle verloren hat, dass es einen Streit gegeben hat.“

      Ich wünschte, ich hätte sagen können, dass ich deswegen gerechtfertigte Indignation verspürte. Was geschehen war, hatte nichts mit einem gleichwertigen Austausch zu tun gehabt. Daniel hatte mich geschlagen, um mich dazu zu bringen, seine verdammte, ach so perfekte Stadt zu verlassen.

      „Nicht wirklich, Sir“, antwortete ich.

      „Sie sind verletzt“, kommentierte der Sheriff und berührte seine Lippen. Ich nahm an, um zu zeigen, wo er Blut auf meinen sah. Unsicher hob ich eine Hand und wischte über die Stelle, schaute auf meinen grauen Handschuh und entdeckte das Blut dort. „Das muss genäht werden“, fügte er hinzu.

      „Mir geht es gut“, sagte ich automatisch. Ich war nicht genäht worden, als Daniel mich das letzte Mal geschlagen hatte und ich hatte bis heute eine Narbe, die bis zu meinem Haaransatz reichte. Das Letzte, was ich brauchte, war in die Praxis zu gehen, wo ich, wie ich annahm, Daniels Vater finden würde, wenn er überhaupt noch als Arzt tätig war.

      Warum sollte er nicht? Niemand, an den du dich erinnerst, ist zu alt, um zu arbeiten. So lange warst du nicht weg.

      Der Sheriff fuhr fort. „Jedenfalls bin ich hergekommen, um Sie zu finden, mir das selbst anzuschauen und zu fragen, ob Sie Daniel anzeigen wollen?“

      Moment. Ich wurde tatsächlich gefragt, ob ich den Mann anzeigen wollte, der jedes Recht hatte, mich zu schlagen? Auf gar keinen Fall. Ich hatte ihn einen Schlag landen lassen, aber das war meine Entscheidung gewesen und ich hatte alles Weitere verhindert.

      „Nein.“

      Er seufzte laut. „Mr. Lennox, Sie verdienen die Gerechtigkeit des Gesetzes wie jeder andere auch.“

      „Wenn Sie das sagen.“ Ich hatte nicht viel davon mitbekommen, dass die Leute über meine Vorstrafe hinwegsahen, warum sollte der Sheriff von Whisper Ridge anders sein? Andererseits sollte ich mich vielleicht mit den örtlichen Vertretern des Gesetzes gut stellen, damit sie unter Umständen etwas netter mit mir umsprangen, wenn das, woran ich bei dem Kult beteiligt gewesen war, ans Licht kam.

      Neil kam näher und ich konnte nirgendwo hin, weil Isaac hinter mir war. Seltsam, dass ich mich vollkommen friedlich fühlte und überhaupt nicht in die Ecke gedrängt.

      „Micah, ich möchte ausdrücklich sagen, dass ich dich nicht nach dem beurteile, was vor neun Jahren passiert ist. Du hast deine Strafe abgesessen und was geschehen ist, ist geschehen. Das Gesetz ist für alle da. Du verstehst, was ich meine?“

      Es war ihm ernst. Vielleicht wartete er darauf, dass ich etwas Tiefgreifendes sagte oder dass ich voller Dankbarkeit war, dass er sich auf ein bizarres, moralisches hohes Ross setzte.

      „In Ordnung“, sagte ich, die Worte waren ein wenig genuschelt, weil meine aufgeplatzte Lippe anschwoll.

      Er zögerte, entschied offensichtlich, wie er die Sache angehen sollte. „Aber interessehalber, wie lange wirst du in der Stadt bleiben?“

      Bis du herausfindest, dass jemand getötet wurde und alle Spuren hierherführen. Bis alles uns einholt. Bis ich sicher bin, dass meine Nichte oder mein Neffe geboren und mit Rachel und Laurie sicher ist.

      „Ich weiß es nicht“, sagte ich absolut ehrlich.

      Er presste seine Lippen zusammen und seufzte hörbar. „Wenn Sie irgendwelchen Ärger haben, müssen Sie es mir sagen, Mr. Lennox. Es sind gute Menschen in dieser Stadt, aber Ihre Ankunft ist nicht unbemerkt geblieben.“

      „Ich weiß. Und ich werde keinen Grund haben, in die Stadt zu gehen“, sagte ich und schob meine Hände in die Taschen meines dicken Mantels. „Es wird keinen Ärger geben. Aber Rachel, meine Schwester, und ihre Kinder werden hierbleiben, sich hier ein Leben aufbauen, glaube ich.“ Ich sah ihm direkt in die Augen, forderte ihn heraus, mir zu sagen, dass sie genauso wenig willkommen war wie ich. „Ich bleibe so lange, bis sie sich eingewöhnt haben“, fügte ich hinzu, mit der Art Überzeugung, die er zu brauchen schien.

      Ich fragte mich, wie lange es dauern würde, bis der Tod von Callum Prince uns nach Whisper Ridge folgte. Einen Tag? Eine Woche? Würden sie uns je mit ihm in Verbindung bringen? Würden sie Rachel hierher folgen und Fragen stellen?

      Ich werde die Schuld auf mich nehmen und mich stellen, ehe sie das tun.

      Diese Entscheidung war einfach zu treffen. Kinder brauchten ihre Mama und ich würde nicht zulassen, dass Rachel mitgenommen wurde.

      Ich hätte es ihm erzählen können, von dem Kult, dessen Gelände und von den Leuten, die Rachel und ihren Sohn festgehalten, die sich geweigert hatten, sie gehen zu lassen. Er hätte es offiziell machen können und ich hätte gehen können, nachdem er ihren Schutz übernommen hätte. Aber Rachel brauchte mich, oder, zumindest in diesem Moment, brauchte ich Rachel. Jedenfalls musste ich wissen, dass der schuldzuweisende Finger in eine andere Richtung als ihre zeigte, für das, was mit dem Mann geschehen war, den sie erschossen hatte.

      „Isaacs Mom ist vor ein paar Jahren gestorben. Krebs.“

      „Ist sie das?“ Das hatte ich nicht gewusst. Ich wusste, dass sie nach dem Unfall aus der Stadt weggezogen war, um in der Nähe ihrer anderen Kinder zu wohnen. Mein Anwalt hatte mir das gesagt, als er verkündete, dass sie keine private Anklage gegen mich anstrengen würde. Er hatte mir einen Brief gegeben und er war vor Gericht vorgelesen worden. Alles Mögliche über Vergebung und dass Isaac nur ein Junge war, genau wie ich.

      Ich würde niemals verstehen, wie sie diese Vergebung in sich haben konnte. Isaac war ihr jüngstes Kind gewesen, sie hatte ihn spät im Leben bekommen, war bereits zwanzig Jahre älter gewesen als die Eltern von uns anderen. Aber obwohl ich wusste, dass sie in den Siebzigern gewesen war, war es traurig zu hören, dass sie tot war.

      „Bitte, lassen Sie ihr Gesicht ansehen“, sagte er zu mir und drehte sich dann elegant auf seinem Absatz und marschierte zügig aus dem Friedhof und hinunter in die Stadt.

      Ich verließ den Friedhof, den Hügel hinauf und aus der Stadt heraus, nahm den rückwärtigen Weg zum Ranchhaus und hielt oben auf dem Hügel an. Diese Linie, direkt dort, wo das erste winzige Anzeichen von Whisper Ridge zu meinen Füßen sanft nach oben kletterte, war, wo das Sheridan Land endete und die Lennox Ranch anfing. Als ich mich der Stadt zudrehte, konnte ich die Dächer von Häusern und Läden sehen, das Neonschild der Tankstelle mit dem Mini-Markt. Wenn ich mich lange genug konzentrierte, konnte ich feststellen, welches Dach zu welcher Familie gehörte. Ich fühlte mich unwohl und ich war nicht bereit, mir einen Ort anzusehen, den ich in meinem Rückspiegel gelassen hatte, darum ging ich weiter.

      Schnee wirbelte um mich herum, die Luft war eiskalt, aber das Land hier war wunderschön.

      Der Großteil der Ranch, die ich geerbt hatte, bestand aus offenen Weiden, durchzogen von Spazierwegen und Tierpfaden. Früher wurden auf der Lennox Ranch Pferde gezüchtet und Vieh verkauft. Der Teil, der bis zum Fuß des Whisper Peak und weiter hinauf reichte, war perfektes Weideland. Von dort konnte ich das Netzwerk aus Straßen sehen, die dorthin führten, lange Nebenstraßen mit nur noch einem Viehgatter. Hier am Rand der Ranch hatte es früher Zäune gegeben, aber Jeff hatte sie wirklich heruntergewirtschaftet.

      Hatte überhaupt irgendeine Form der Instandhaltung stattgefunden?

      Der Fluss wand sich von der Anhöhe herunter, floss an harten Felsen vorbei, grub sich einen Weg in die weiche Erde, aber er hatte sich geteilt, seit ich vor neun Jahren das letzte Mal hier gewesen war. Ein Steinschlag hatte ihn umgelenkt und es gab mehrere neue Seitenströme, die Wasser ins Gras transportierten. Ich konnte die Abdrücke unter dem Schnee sehen, festes Eis das einzige Anzeichen, dass sie da waren. Der Fluss mäanderte schließlich in Richtung der Stadt, an der Brücke vorbei und unter die Straße. Unter dem Schnee gab es Anzeichen von Büschen und Gestrüpp, geneigten Holzpfählen und den Überresten von Stacheldrahtzäunen.

      Wenn ich meine Augen schloss, konnte ich mich daran erinnern, wie ich über das Gelände ritt, mit Dad nach den Zäunen schaute. Das letzte Mal, als das geschehen war, war ich vielleicht zehn Jahre gewesen. Das war das Jahr, in dem Mom gestorben war und unsere Familie in winzige Stücke zerbrochen wurde. In meinen Erinnerungen wurde Arbeit erledigt, Helfer, Pferde, Vieh, große Bäume um die Ranch, dunkelgrün von den Blättern und der Geruch nach Staub und Schmutz, als wir uns anstrengten, damit diese Ranch funktionierte. Selbst im Winter gab es Dinge, die wir erledigen mussten und der Schnee war kein Hindernis, wenn man Zäune in Ordnung brachte, die in einem Boden steckten, der tief gefroren war.

      Ich ging in die Hocke und strich Schnee von einem Busch, die Zweige klirrten vor Kälte und ich fragte mich, warum zur Hölle ich überhaupt sehen musste, was sich unter dem Schnee verbarg. Als ich aufstand, war das Gewicht der Waffe in meiner Tasche mehr, als ich ertragen konnte. Ich musste sie loswerden und es gab nur einen Ort auf dieser Ranch, wo sie vielleicht niemals gefunden werden würde.

      Ich sprang über den vereisten Bach, machte dann einen Umweg hinter das Ranchhaus. Meine Jeans war durchnässt und obwohl ich viele Schichten trug, war mir dennoch kalt. Meine Lippe brannte, wo ich sie mit meinem Schal bedeckt und das Blut sie festgeklebt hatte. Ich hatte aber auch immer Pech.

      Noch eine Sache zu tun.

      Ich fand die Konstruktion aus Ziegeln und Holz, Schnee hatte sich an der Seite gesammelt. Sie war an vier Stellen mit Vorhängeschlössern gesichert. Ich strich den Schnee von dem Schloss, das mir am nächsten war und schüttelte es, fragte mich, wie zur Hölle ich das Schloss knacken sollte, aber das war nicht nötig. Das Holz, an dem es hing, löste sich bei meiner Berührung auf. So viel dazu, jemanden davor zu schützen, in den Brunnen der Ranch zu fallen. Unter dem Holz reichte der Brunnen mehr als sechzig Meter in die Tiefe.

      Ich nahm die Waffe und starrte sie eine gute Minute lang an. Ich hatte hunderte Szenarien in meinem Kopf, bei denen Mitglieder des Kultes kamen und versuchten, Rachel mitzunehmen. Würde ich sie erschießen? War ich dazu überhaupt fähig?

      Für meine Familie? Ja.

      Sie musste weg, als Beweismittel verloren sein oder dass ich sie gegen irgendjemanden einsetzte. Ich hob die Brunnenabdeckung unter dem kaputten Schloss so gut an, wie es ging, achtete darauf, keines der anderen zu zerstören, und dann ließ ich die Waffe fallen, wartete auf das Platschen, hörte es und ließ das Holz wieder an Ort und Stelle fallen.

      „Was machst du da?“, fragte Jeff hinter mir und ich drehte mich um. Hatte er gesehen, was ich hineingeworfen hatte? Als ich mir seinen Gesichtsausdruck ansah, wirkte er nicht misstrauisch.

      „Ich habe nur bemerkt, dass es verrottet ist und repariert werden muss“, sagte ich.

      Jeff starrte mich an und sein Mund klappte auf.

      „Mann, Junge, was ist mit deinem Gesicht passiert?“ Er klang schockiert, beinahe besorgt und dann verschwand das wieder. „Jesus, der Ärger folgt dir immer auf dem Fuß.“ Er ließ ein ungläubiges Schnauben hören und richtete sich auf. Mir kam es so vor, dass er alle möglichen schlimmen Dinge über mich sagte, um mich davon abzulenken, dass ich ihn wegen des Zustandes der Ranch zu Verantwortung ziehen konnte.

      Als ob mich das jetzt im Moment gerade kümmern würde.

      „Wie du meinst“, sagte ich, dachte nicht wirklich über die Antwort nach, die ich ihm gab. Ich war zu abgelenkt, um mir darüber Gedanken zu machen, Material hierher zu bringen, um die Abdeckung zu reparieren. Ich trug ein paar Steine her und legte sie auf das Holz und die ganze Zeit über beobachtete Jeff mich.

      „Geh nicht zu den Pferden im Stall“, platzte es aus ihm heraus. „Den Kunden wird es nicht gefallen, wenn du die anfasst, die hier eingestellt sind. Wenn sie sie überhaupt hierlassen, jetzt wo sie wissen, dass du zurück bist.“

      „Ich kenne mich mit Pferden aus“, verteidigte ich mich. Den anderen Kommentar ignorierte ich bewusst.

      „Nun, wir wollen nicht, dass du hier etwas durcheinanderbringst. Wir sind bisher ohne dich hervorragend zurechtgekommen.“

      Jesus, dazu hatte ich so viel zu sagen, dass es mein Geld war, das diese Ranch am Laufen hielt. Dass vier Pferde und ein paar Kühe zu haben nichts war, auf das man stolz sein konnte und dass es mein Land war und ich stehen konnte, wo immer ich wollte.

      Ich sagte nichts davon.

      „Warum wird der Brunnen nicht überprüft? Hier ist es gefährlich für Kinder und die Eltern.“

      „Niemand kommt je hierher“, sagte Jeff mit einem Ton, der andeutete, dass ich dumm war. „Wir haben diese Weiden vor langer Zeit geschlossen. Steinschlag hat das Bachbett verändert und wir hatten nicht genügend Helfer, um uns um alles zu kümmern. Dass du weggelaufen bist, hat uns tief in die Scheiße geritten.“

      „Ich bin nicht weggelaufen“, wandte ich ein, aber er verzog abfällig das Gesicht und ich wusste nicht, warum ich mich überhaupt verteidigte.

      Ich neigte meinen Kopf und marschierte vom Brunnen fort in Richtung des Hauses. Nicht, dass ich dort willkommener wäre, aber es war mein Eigentum und ich wollte Rachel und Laurie sehen.
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      Die Tür zum Haus flog auf, Laurie rannte heraus, schreiend, eine weinende Rachel versuchte, ihm zu folgen.

      „Laurie, bitte!“

      Ich fing den kleinen Jungen auf, als er an mir vorbeikam, schwang ihn in meine Arme und überraschte ihn so. Er schlug und biss mich und tat alles, um zu entkommen, aber mein Griff war fest und endlich hörte er auf, sich zu winden, schluchzte aber laut.

      Ich bedeutete Rachel, nach drinnen zu gehen, und schloss die Tür, dann setzte ich mich auf die oberste Stufe. Ungeschickt zog ich mir meinen Mantel aus und wickelte ihn darin ein, ignorierte die Tatsache, dass mein Hintern an das Holz gefroren war und dass ich heftig zitterte. Der Schal war von meiner Lippe gerissen und ich wusste, dass sie wieder blutete. Dann umarmte ich Laurie so fest ich konnte, streichelte seine weichen Haare und flüsterte, dass alles in Ordnung war, immer und immer wieder. Als er aufhörte zu weinen, wanderten seine kleinen Hände um meinen Hals und er vergrub sein Gesicht dort.

      „Willst du mir sagen, was passiert ist?“

      Laurie schüttelte den Kopf und klammerte sich fester.

      „In Ordnung, du musst nicht reden.“

      Ich glaubte, dass er wieder genickt hatte, aber zwischen seinem Gesicht und meiner Haut war kaum Platz, weil er mir so nahe war. „Ich gehe zurück ins Haus, wir können deine Mama suchen. Ist das in Ordnung?“

      „S’in Ordnung.“

      Ich brachte ihn zurück ins Haus. Erst als ich näher zu Rachel kam, sah ich, wie sie dastand, eine Hand auf ihrem unteren Rücken und mit Falten der Erschöpfung in ihrem Gesicht.

      „Deine Lippe!“, rief sie und streckte die Hand nach mir aus. Ich wich zurück. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass jemand, den ich nicht mehr wirklich kannte, mich berührte.

      „Es geht mir gut.“

      „Aber du blutest. Was ist passiert?“

      Ich ignorierte die Frage und schaute stattdessen auf Laurie in meinen Armen. Er gab keine Kommentare über mein Gesicht, oder das Blut oder irgendetwas an mir ab.

      „Was hat den kleinen Mann so erschreckt?“, fragte ich leise.

      Sie sank ein wenig in sich zusammen. „Er saß am Tisch und hat ein Glas umgeworfen und es ist zerbrochen und wenn das früher … passiert ist …“ Sie beendete den Satz nicht. Das brauchte sie nicht. So wie Laurie aus dem Haus geflogen, vor etwas davongelaufen war, stellte ich mir vor, dass er Angst hatte, Ärger zu bekommen. Was zur Hölle war bei dem Kult mit ihm passiert?

      „Es ist in Ordnung“, versicherte ich ihr, wollte, dass sie wusste, dass ich es verstand und dass sie nichts weiter erklären musste.

      „Er hat einfach so viel gesehen“, sagte Rachel und dann starrte Laurie mich an. Er hob die Hand und streichelte meine Lippe und ich versuchte, nicht zusammen zu zucken. Das tat verdammt weh.

      „Hey“, sagte ich zu ihm, fing seine wedelnde Hand. Ich hatte eine Idee, wie ich Laurie auf andere Gedanken bringen konnte. Vielleicht konnte etwas von dem Wissen, das ich über Pferdetherapie hatte, bei ihm angewendet werden? Er war mein Neffe, mein Blut, war es möglich, dass er dieselbe Verbindung zu Pferden spüren konnte, wie ich sie hatte? „Willst du dir die Pferde ansehen?“ Ich schaute zu Rachel, fragte sie stumm, ob das in Ordnung war.

      Sie sah mich mit so viel Dankbarkeit an, ihre blassen Augen glänzten vor Tränen und etwas in mir veränderte sich. Ja, ich hatte so viel emotionalen Ballast über Dads und Moms Tod, aber wir waren noch da und ich würde alles für sie tun, was nötig war.

      „Er hat sein Ei und seinen Toast nicht gegessen“, bemerkte sie, deutete auf den Teller auf dem Tisch.

      Ich neigte meinen Kopf in ihre Richtung, bedeutete ihr, dass sie gehen sollte und als sie das tat, setzte ich Laurie auf einen Stuhl, schob ihm den Toast hin.

      „Erst das Essen, dann schauen wir zu den Pferden.“

      Er starrte mich mit großen Augen an und dann verzog er das Gesicht. Hölle, ich konnte mich selbst in ihm sehen. In dem sturen Heben seines Kopfes und den kleinen Fäusten, die er auf dem Tisch ballte. Wie es schien, hatte seine Verzweiflung sich in Wut verwandelt, genau wie sein Onkel Micah mit Dingen umging. Ich hätte ihm sagen sollen, dass er essen und keinen Aufstand machen und dankbar sein sollte, dass er etwas zu essen hatte. Oder? Machten Dads das so? Weil ich von meinem eigenen Dad keine Referenzen in dieser Hinsicht hatte.

      Dann erinnerte ich mich daran, was er letzte Nacht gesehen hatte, wie sein Dad tot ausgesehen hatte und ich dachte, dass ich vielleicht streng sein und ihn dann in eine Umarmung ziehen und ihm sagen sollte, dass alles gut werden würde.

      Wie konnte ich den zweiten Teil machen, wenn ich mir nicht sicher war, ob irgendetwas in diesem Leben in Ordnung war?

      Nach einem kurzen inneren Kampf nahm er den Toast und fing an, daran zu knabbern. Er benutzte Messer und Gabel nicht, zerriss den Toast und benutzte ihn, um die Eier zu löffeln. Vielleicht aßen alle fünfjährigen Kinder so?

      „Wer hat dir das angetan?“, fragte Amy mich, nickte in Richtung meines Gesichts. Ich ignorierte sie, denn darüber zu reden würde mich wahrscheinlich auf einen Weg führen, bei dem ich mich an Dinge erinnerte, die ich vergessen wollte. „Ich wette, es war eines der Sheridan Kinder, oder?“ Sie schnalzte mit der Zunge und füllte den Kaffeefilter auf. „Nicht Michelle, sie ist schwanger und weich wie Butter. War es Scott? Er steht Daniel nahe, weißt du.“

      Ich ignorierte die Fragen, aber ich musste etwas verraten haben und dadurch hatte ich ihr genügend Munition gegeben, um einen Schluss zu ziehen.

      „Es war also Daniel“, sagte sie, beinahe triumphierend in ihrem Erfolg. „Er ist aus Charlotte zurückgekommen und ist nicht mehr derselbe. Schreckliche Sache, die ihm dort zugestoßen ist, schrecklich. Aber wenn er dich geschlagen hat, dann hast du es verdient, darum glaub nicht, dass du hier irgendwie bemitleidet wirst.“

      Sie war die Erste gewesen, die mir vor neun Jahren den Rücken gekehrt hatte und ich würde mich von nichts, was sie sagte, verletzen lassen. Ich war damit durch, zuzulassen, dass ihre giftigen Worte mich berührten.

      Stattdessen wollte ich fragen, was mit Daniel in der Stadt passiert war, aber wenn ich das tat, würde ich mit Amy reden müssen und das würde nicht passieren.

      Daniel war an Isaacs Grab außer Kontrolle gewesen. Sogar ich hatte das sehen können.

      Als der Kaffee fertig war, brachte ich Rachel, die auf dem Sofa zusammengerollt auf den überwachsenen Garten schaute, eine Tasse. Sie dankte mir und Tränen rollten ihr über die Wangen, als ob sie sie nicht aufhalten konnte. Ich fing eine auf und umfasste ihr Gesicht.

      „Alles wird gut“, log ich erneut.

      „Was, wenn Laurie Schaden genommen hat? Ich hätte gehen sollen.“

      „Hättest du gehen können?“

      Wir hatten nicht darüber gesprochen, warum sie bei Callum und dem Kult gelandet war.

      Aber das brauchten wir nicht, als sie mir einen Blick zuwarf und ihren Kopf schüttelte. „Nein, nicht bis … Nein, wir konnten nicht.“

      „Bis was? Warum jetzt? Warum nicht vorher?“

      Sie senkte ihren Kopf. „Können wir später reden?“

      Ich wollte in diesem Moment darüber reden. Ich wollte wissen, warum meine wunderschöne Schwester ihr Leben einem Mann gegeben hatte, der ihr so etwas antat. Wollte wissen, ob er Lauries Vater war und was sie sich dabei gedacht hatte, ein weiteres Kind mit ihm zu haben. Aber ich konnte sie nicht drängen, sie war aufgebracht und erschöpft.

      Sie drückte ihre Hände auf ihren Bauch. „Was, wenn das, was mit Laurie passiert ist, nicht ungeschehen gemacht werden kann?“

      „Er ist jung, Rachel. Aber vielleicht müssen wir ihn dazu bringen, mit jemandem zu reden, einem Profi“, sagte ich und überdachte diese Worte dann, sobald sie meinen Mund verließen. Das war gefährlich, ihn im Moment reden zu lassen.

      „Ich weiß. Aber was, wenn die Polizei uns deswegen findet, was, wenn sie mich zurückbringen und ich dann Laurie verliere? Was, wenn sie herausfinden, was ich getan habe?“ Die Tränen waren wieder da und ich hielt ihre Hand. „Er braucht Hilfe.“

      Ich wollte nicht laut aussprechen, dass auch sie Hilfe brauchte.

      „Wir werden uns eine Lösung einfallen lassen“, sagte ich und versuchte so zu klingen, als ob ich mir sicher wäre.

      Ich hatte Pläne, wie all das funktionieren würde. Sie waren noch nicht voll ausgereift, aber was auch immer ich machte, sie würde sicher und bei ihren Kindern sein. Das war die Art, wie ich die Dinge in meiner Welt richtigstellen konnte.

      „Shh“, sagte ich und legte einen Finger auf ihre Lippen. „Ich werde dafür sorgen, dass alles gut wird, dass du und Laurie, so viel ihr wollt, darüber reden könnt, was euch zugestoßen ist. Aber für den Moment sprechen wir nicht darüber, was am Ende passiert ist.“

      „Wie wirst du es in Ordnung bringen?“

      Ich zog sie in eine Umarmung. „Vertrau deinem großen Bruder.“ Ich wusste, dass es viel verlangt war, nach allem, was sich in unserem Leben zugetragen hatte, aber ich wollte für sie da sein.

      Sie schluchzte noch mehr, rollte sich zusammen. „Callum ist tot, warum habe ich immer noch solche Angst?“ Sie klang gebrochen.

      Ich streichelte für einen Moment ihre Haare, ehe ich zurücktrat. Der Drang, sie zu trösten und die Dinge in Ordnung zu bringen war stark. Wir hatten uns immer umeinander gekümmert, bis wir das nicht mehr konnten, als sie auf dem College war und ich hinter Gittern und dann Wyoming verlassen hatte, um Frieden zu finden.

      Ich würde aber für sie sterben. Das war Blut. Das war richtig.

      Es half überhaupt nicht, dass ich nur an die Männer in den Schatten denken konnte. Würden sie das Gelände des Kultes verlassen? Würden sie Rachel und Laurie folgen?

      „Ich werde auf Laurie aufpassen“, sagte ich. So konnte ich helfen, indem ich meinen fünfjährigen Neffen schnappte und unterhielt.

      Als ich zurück in die Küche kam, waren der Toast und die Eier beinahe gegessen und Tante Amy flatterte um den Jungen herum. Ich war mir nicht sicher, ob er wirklich wusste, was er mit den Kniffen in die Wange und dem Zausen der Haare anfangen sollte und wenn überhaupt sank er in sich zusammen, bewegungslos vor Furcht.

      „Bist du fertig?“, fragte ich ihn und Amy ging auf mich los, als ich noch redete.

      „Wir müssen reden“, sagte sie mit entschlossener Stimme. „Es ist nicht richtig, dass du hier bist.“

      Ich hielt sie mit einem einfachen „Nicht jetzt“, auf.

      Sie gab nach, warf mir aber den Blick zu. Den, an den ich gewöhnt war, den, der alles darüber sagte, wer ich war und wo mein Platz auf dieser Welt war. Verlierer. Versager. Mörder.

      Ich half Laurie, seinen Mantel anzuziehen und in seine Stiefel zu schlüpfen. Er würde mehr brauchen, als er hatte, um einen Winter in Wyoming zu überstehen. Das bedeutete eine Fahrt in die Stadt oder nach Collier Springs, wo weniger Leute mich anstarren und dann gegen Grabsteine stoßen würden. Ich hatte bereits entschieden, dass ich wegen des Bettes und der Heizkörper, die ich brauchte, nach Collier Springs fahren würde, darum fügte ich Kleidung dieser Liste hinzu. Nach Whisper Ridge zu gehen, würde vorläufig nicht passieren. Auf gar keinen Fall würde ich meine Vergangenheit auf meinen Neffen loslassen, ehe ich nicht bereit war.

      Vorläufig konnte ich ihm die Pferde zeigen und ihm den Ort vorstellen, der eines Tages ihm gehören würde. Ich musste ihn kennenlernen, ihm ein paar Dinge beibringen, ehe uns alles einholte und ich dafür sorgte, dass sie mich mitnahmen.

      Wir fanden Jeff im Stall. Es schien, als ob er sich nicht viel bewegt hätte, seit ich ihn früher am Tag verlassen hatte und als er sich drehte, um zu sehen, wer kam, sah ich, dass er sein linkes Bein entlastete. Das war es also, was diese Ranch hatte. Einen Mann über sechzig mit einem kaputten Bein und eine Frau, die versuchte, alles zusammenzuhalten. Ich hatte ihnen genügend Geld geschickt, dass sie Hilfe anheuern konnten. Wo war das Geld hingeflossen? Nutzten sie es überhaupt? Es musste so sein, damit sie überlebten.

      Ich erklärte Laurie mehr über die Pferde. Er schien dieses Mal weniger Angst zu haben und sich mehr zu interessieren. Darum ging ich die Grundsätze durch, über Respekt und Größe und wie sehr es wehtat, wenn man getreten wurde oder ein Huf auf einem Fuß landete. Ich zeigte ihm sogar die Sättel und er war fasziniert, sogar aufgeregt, enttäuscht, als ich ihm sagte, dass wir heute nicht reiten würden aber vielleicht in ein paar Tagen. Er hatte einen kleinen Trotzanfall auf dem Boden des Stalls, aber ich ließ ihn machen, obwohl Jeff die ganze Zeit über starrte, aus seiner Missbilligung keinen Hehl machte.

      Was sollte ich seiner Meinung nach tun? Das Kind hatte Stress wegen etwas, das er nicht haben konnte, er tat seine Enttäuschung kund und zur Hölle, ich wünschte, ich hätte mich auf den Boden legen und mit den Beinen strampeln und schreien können, in der Hoffnung, dass alles so lief, wie ich es wollte oder dass die Dinge besser wurden.

      „Dem Jungen muss der Hintern versohlt werden“, murmelte Jeff, hoffte wahrscheinlich, dass ich ihn nicht hören würde.

      „Ich werde die erste Person umbringen, die Laurie anfasst.“

      „Du bist hier nicht willkommen, Micah“, schnappte er.

      „Das ist mir klar.“ Ich versuchte es mit Ruhe, unterdrückte meinen Instinkt zu schreien.

      „Wir haben so schon genug Ärger, ohne dass du zurückkommst und alles durcheinanderbringst. Was du getan hast, wird niemals vergeben werden und deine Tante lebt jeden Tag damit.“

      Ich warf ihm einen Blick von der Seite zu. „Es ist meine Ranch, Jeff. Reiß dich also ver— zur Hölle, zusammen ehe ich dich bitte, meinen Grund und Boden zu verlassen.“

      Er ließ sich nicht einschüchtern. „Gehen? Ich und deine Tante sind das Einzige, was deinen Grund und Boden davon abhält, vor die Hunde zu gehen.“

      Ich schaute mich nachdrücklich in dem heruntergekommenen Stall um und erinnerte mich an das Chaos, das ich bis jetzt gesehen hatte. „Wie mir vorkommt, ist bereits alles vor die Hunde gegangen.“

      Er ballte seine Fäuste. „Ich sollte beenden, was jemand anderes angefangen hat und dich auf der Stelle umbringen.“

      „Du kannst es versuchen.“

      „Wir wollen nicht, dass du uns weiter dein Drogengeld schickst. Es ist falsch.“

      „Wie bitte?“

      „Ich weiß nicht, welche Gesetze du brichst, um in der Lage zu sein, so viel Geld zu schicken, aber du musst aufhören. Es bringt deine Tante um, dass sie es annehmen muss.“

      Moment. Sie dachten, das Geld, das ich ihnen schickte, kam von Verbrechen? War die Ranch deswegen in so einem schlechten Zustand? Hatten sie es überhaupt nicht benutzt? Ich öffnete meinen Mund, um zu erklären, und schloss ihn dann, denn obwohl ich voller Trotz war, wusste ich, dass wir uns in einer Patt-Situation befanden. Ohne Jeff und Amy wäre die Ranch eine ferne Erinnerung und ohne mein Geld, woher auch immer es kam, wäre sie vor langer Zeit untergegangen.

      „Ich arbeite für das Geld und du solltest es besser in die Ranch investieren.“

      „Wir kommen klar“, verteidigte Jeff sich.

      „Wege, die freigeräumt werden müssen oder ein verdammter Bach, der nach einem Steinschlag die Richtung geändert hat, ist nicht klarkommen.“

      „Du bist ein Arschloch. Kommst hierher und denkst, du kannst uns sagen, was wir tun sollen⁠—“

      „Es. Ist. Meine. Ranch.“

      „Micah?“, unterbrach Laurie uns mit wachsender Unruhe. Er stand vor mir, seine Unterlippe zitterte, seine winzigen Hände waren wieder zu Fäusten geballt. Das Kind musste keinen verdammten Kampf mitansehen, nach allem, was er erlebt hatte. Ich hob ihn hoch und er schlang die Arme um meinen Hals, vergrub sein Gesicht dort.

      „Nicht jetzt“, sagte ich fest zu Jeff.

      Er gab nach und ich wusste, dass diese Dummheit ewig weitergehen oder heute aufhören könnte. Mit Plänen für ein Familientreffen fest im Kopf, verließ ich den Stall, fühlte mich, als ob ich vielleicht die Fäden meines Lebens zusammenweben und etwas Dauerhaftes für meine Schwester schaffen konnte.

      Zumindest bis die Polizei wegen uns kam.

      Ich hörte den Klang eines Motors und die sofortige Schuld und Furcht wogen schwer. Mit Laurie auf meinen Armen ging ich nach draußen, um zu sehen, wer es war, entdeckte das Auto und dann den Mann, der ausgestiegen war.

      Daniel. Der im Vorgarten stand, neben einem glänzenden SUV, die Arme vor seinem Brustkorb verschränkt, sein Stand fest und jeder positive Gedanke, der aus meiner Verzweiflung geklettert war, verschwand.

      „Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen, Micah“, sagte er. Sein Tonfall war steif. Ich glaubte nicht für eine mickrige Minute, dass ihm leidtat, was er getan hatte. Ich wollte nicht, dass er reuig war, ich wollte nur, dass er mich in Ruhe ließ. Es spielte keine Rolle, dass er so gut aussah, die physische Manifestation so vieler meiner Fantasien. Ich wollte, dass er ging.

      „Du musst mein Land verlassen“, sagte ich und hustete, weil meine Stimme brach. „Du hast gesagt, was du sagen wolltest. Ich habe verstanden.“

      Er schaute für einen Moment auf seine Füße, ehe er den Blick zu mir hob. Obwohl seine Körpersprache steif war, war sein Gesichtsausdruck reuevoll. „Ich kann meine Wut nicht kontrollieren“, fing er an.

      Ich wollte keine Entschuldigungen hören. „Bitte geh, Daniel.“

      „Der Sheriff sagt, dass du mich nicht anzeigst.“

      „Warum sollte ich das tun?“ Ich wechselte Laurie auf meine andere Seite, als er versuchte, sich aus meinem Griff zu winden, aber ich konnte ihn nicht halten, als er an mir nach unten rutschte und sich hinter meinen Beinen versteckte. Es musste etwas in der Furcht gewesen sein, die Daniel sah, ich weiß es nicht, ich bin kein Experte, aber Kinder sind wie verängstigte Kätzchen oder Welpen und die meisten Menschen sind darauf programmiert, sich in ihrer Gegenwart freundlich zu benehmen.

      „Hey“, fing Daniel an und ging in die Hocke, obwohl er etwas weiter von uns weg stand. „Ich bin Daniel, wie heißt du?“

      Laurie bewegte sich nicht und antwortete auch nicht. Warum sollte er? Er hatte ihn seinem Leben wahrscheinlich schon so viel gesehen und dieser Typ, der da vor ihm in die Hocke ging, war ein Fremder. Aus irgendeinem Grund aber vertraute er mir, weil seine Mom gesagt hatte, dass er das sollte. Das Kind war offensichtlich blind.

      „Ich bin ein Arzt“, fügte Daniel hinzu, aber nicht einmal das half. Nach ein paar Sekunden des Schweigens stand er auf, strich mit seinen Händen über seine Hose. „Du musst in die Praxis und dich nähen lassen“, meinte er und deutete auf mein Gesicht.

      „Ich werde es überleben.“

      „Micah, sei nicht dumm, ich kann helfen⁠—“

      Ich schnaubte ein Lachen und deutete auf mein Gesicht. „Du hast schon genug geholfen.“

      „Bitte, lass mich erklären⁠—“

      „Du musst gehen.“

      Er war tief getroffen. „Ich versuche zu sagen, dass es Gründe gibt.“ Er rieb sich seine Schläfen, als ob er Schmerzen hätte, aber nichts davon reichte für mich aus, hier zu stehen und mit ihm zu reden. „Ich will sicherstellen, dass du weißt, dass ich nicht vorhatte, dich zu schlagen, dass es mir leidtut⁠—“

      „Fang nicht mit diesem Sch—Mist an. Ich habe zugelassen, dass du dieses Mal einen Treffer landest, aber das wird nicht wieder passieren. Wir sind fertig.“

      Daniel schüttelte seinen Kopf und Trauer füllte seine dunklen Augen. „Du und ich, Micah? Für mich fühlt es sich so an, als ob wir niemals fertig sein werden.“

      „Du irrst dich. Wir waren fertig, als ich vor neun Jahren deine Schlüssel genommen habe.“

      Er wurde blass und schloss kurz seine Augen und ich stellte mir die Welle aus Wut oder Verzweiflung vor, die ihn überkam. Er hatte jedes Recht, beides zu empfinden, aber ich wollte diesen Scheiß im Moment nicht in Lauries Nähe haben.

      Er musterte mich ruhig und sein Gesichtsausdruck wurde weich, aber ich konnte ihn überhaupt nicht lesen. Ich kannte jeden Zentimeter seines Gesichts so gut, aber der Mann, an den ich mich erinnerte, war zweiundzwanzig, nicht einunddreißig und er hatte jetzt ein paar Falten.

      Waren das Lachfalten? Oder war er für immer traurig geworden?

      Wenn wir uns küssten, hatte er immer gelacht. Küsse hatten Licht in seine Augen gebracht und ich hatte geglaubt, dass er mich wollte.

      Nach einem leisen auf Wiedersehen zu Laurie und ohne sichtbare Zeichen von Wut, stieg er wieder in seinen brandneuen SUV. Wie es schien, verdiente Doktor Sheridan ordentlich und das war mein letzter Gedanke, ehe ich ins Haus ging.

      Erst als ich still in der Schlafbaracke saß, eingewickelt in Decken und dem Einschlafen nahe, dachte ich wieder an seine letzten Worte. Wir werden niemals fertig sein.

      Ich hatte ihn so sehr geliebt, wie ein Neunzehnjähriger das konnte und mit einer dämlichen Handlung, einem Moment der Selbstzweifel und kindischer Verrücktheit, hatte ich alles zerstört. Aber was auch immer seine Wut war, er hatte kein Recht, mich nach all dieser Zeit zu bestrafen. Oder?

      Mir war kalt. Ich war allein. Und jetzt konnte ich nicht schlafen.

      Zur. Hölle. Mit. Meinem. Leben.

      Ich holte mein Handy heraus und schaute noch einmal nach den Nachrichten. Nur für den Fall. Und dann tippte ich verschiedene Suchbegriffe ein und endlich, nachdem ich etwas geklickt hatte, fand ich Doktor Daniel Sheridans Namen und die Verbindung zu einem Krankenhaus in Charlotte, NC und dann zu Forschungen, an denen er beteiligt war und dann zu einem Nachrichtenlink.

      Einer Schießerei.

      Die Einzelheiten waren formelhaft, die Art, wie ich sie viel zu oft in den Nachrichten sah. Ein einsamer Bewaffneter hatte Ärzte, Krankenschwestern und Verwaltungsangestellte als Geiseln genommen. Es hatte eine Tote gegeben, eine Ärztin, Mutter eines Neugeborenen und dann Details darüber, wie der Schütze sich selbst getötet hatte, gleich nachdem er sie erschossen hatte. Die Fotos zeigten Absperrband um die Notaufnahme und Gruppen von, wie ich annahm, Polizisten und SWAT-Männern, die sich um alles kümmerten.

      Und direkt in der Gruppe der Überlebenden, seine Augen geweitet und sein Gesicht weiß, war Daniel.

      Überlebender.
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      Ich fuhr an den Straßenrand, sobald ich das Lennox Land verlassen hatte, und schaltete den Motor ab. Was zur Hölle hatte ich gerade getan? Neil hatte gesagt, dass er sich darum kümmern würde, dass er zurückkommen und mir genau sagen würde, wie viel Ärger ich am Hals hatte. Doch als er gekommen war und mir erklärt hatte, dass Micah nichts mit mir zu tun haben wollte, dass er keine Anzeige erstattete, hatte ich keine Erleichterung verspürt.

      Ich musste jetzt bezahlen. Ich war an der Reihe, von ihm niedergeschlagen zu werden. Vielleicht konnte ich, wenn er das tat, mein verdammtes Leben neu starten.

      Irgendetwas musste es neu starten.

      Übelkeit packte mich, ein vertrautes Gefühl dieser Tage. Ich legte meinen Kopf auf das Lenkrad, schloss meine Augen und ging alle Übungen durch, die ich gelernt hatte, um das Chaos in meinem Kopf zu kontrollieren. Die Flashbacks hatten aufgehört, die Albträume waren leichter geworden, aber ich war weit davon entfernt, über das hinwegzukommen, was mir zugestoßen war. Wenn man dann noch Micahs Rückkehr hinzufügte, war ich am Ende.

      Meine Fingerknöchel schmerzten — aber sein Gesicht — ich hatte ihm die Lippe aufgeschlagen.

      Ich konnte nicht atmen und riss die Tür auf. Die eiskalte Luft, die mit mehr Schnee drohte, biss mir scharf ins Gesicht. Ich trat in die kalte Dunkelheit, zog meinen Mantel fest um mich, schnappte mir meine Taschenlampe und knallte die Autotür zu. Dann ging ich los, weg von meinem Auto, den kleinen Hügel neben der Straße hinauf und darauf entlang. Ich hatte keine Richtung im Kopf, war aber nicht überrascht, als ich bei der Steinbrücke ankam, die über den Whisper Ridge Creek führte. Dort hatten sich früher die Überreste einer Holzbrücke befunden, aber nach dem Unfall, der vor neun Jahren so viele Leben zerstört hatte, hatte die Stadt diese Steinbrücke gebaut, breit genug, um darüber zu gehen, aber nicht mehr. An der Seite war eine kleine Plakette angebracht, aber ich musste sie nicht lesen, um zu wissen, was darauf stand. Ein einzelner Name, Isaac, und ein Datum, Dezember 2009 und drei Buchstaben. RIP. Ich fuhr den Namen im nassen Schnee nach, fischte dann meine Handschuhe heraus, als der kalte Wind durch meinen Mantel drang.

      Niemand konnte lange im eisigen Wind stehen und die Wärme des Autos war ein Segen.

      Ich wusste, dass ich zu Chris fahren und ihm sagen musste, dass Micah wieder da war. Ich zögerte nur das Unvermeidliche hinaus. Er würde bald zu Hause sein. Ich parkte vor seinem Haus und wartete, neigte meinen Kopf nach hinten und schloss meine Augen. Ich musste eingeschlafen sein oder mich zumindest so weit entspannt haben, dass ich nicht mehr ganz bei Bewusstsein war.

      Der Schlag gegen das Fenster ließ mich aufschrecken und ich schlug mir den Kopf an der Decke an, fluchte, griff mir vor Schock an den Brustkorb.

      Chris schaute mich durch das Fenster an und er sah reuevoll aus, aber dann grinste er, als er sah, wie ich zurückwich. Ich öffnete aus Rache die Tür direkt vor seiner Nase und die einzige Person, die sich wehtat, war ich, als meine Tür gegen seinen Rollstuhl krachte.

      „Was machst du im Rollstuhl?“, fragte ich, als ich mich aufrichtete.

      „Langer Tag“, sagte Chris lächelnd. Ich erinnerte mich an eine Zeit, als er es gehasst hatte, ihn zu benutzen, aber jetzt war es für ihn in Ordnung, ihn zu brauchen. Zumindest machte er diesen Eindruck auf jeden, der fragte, aber ich war eine Weile nicht zu Hause gewesen, darum hatte ich vielleicht einiges davon verpasst, wie er jetzt zurechtkam.

      Er rollte sich wie ein Profi die kleine Rampe hinauf in sein Haus und ich folgte, schloss hinter mir die Tür und rührte mich dann nicht vom Fleck.

      „Was?“ Chris starrte zu mir auf.

      Ich kam gleich zur Sache. „Micah Lennox ist zurück.“

      Chris drückte sich aus dem Stuhl, streckte sich und marschierte dann in die Küche. In Jeans, die er jetzt trug, konnte man nicht erkennen, dass er vom linken Knie abwärts eine Prothese trug. Er ging so selbstbewusst und mit seinem Rücken zu mir, wodurch seine Narben nicht sichtbar waren, schien es, als ob nichts in seinem Leben geschehen wäre. Er hielt sich fit, arbeitete an der örtlichen Highschool als Sportlehrer und unterrichtete Englisch, aber ich wünschte mir, er hätte sein können, was ihm bestimmt gewesen war und mein Herz schmerzte immer noch über den Verlust seiner Träume.

      Er fing an, Kaffee zu machen, und ich lehnte mich an den Türrahmen. „Hast du mich nicht gehört? Micah ist wieder in der Stadt.“

      Chris stellte zwei Tassen nebeneinander auf die Arbeitsplatte und der einzige Beweis, dass er die Worte gehört hatte und sie verarbeitete, war, dass er still war. Das und die Tatsache, dass er die Narben auf seinem Gesicht mit den Fingern nachfuhr. Das machte er, wenn er scharf nachdachte.

      „Ich weiß“, sagte er schließlich nach einer Weile. „Miriam hat es Nancy erzählt, deren Tochter mit Liam aus meiner Klasse befreundet ist. Die Textnachricht kam um Viertel nach elf, innerhalb von fünf Minuten wusste es der ganze Bus und ich natürlich auch.“ Er erklärte es so genau, als ob es lebenswichtig wäre, dass ich den Vorgang verstand.

      „Chris, es tut mir leid.“

      Er drehte sich zu mir um. „Was tut dir leid?“

      Dass Micah meine Schlüssel genommen, mein Auto gefahren hat, dass ich nicht gedacht habe, dass ich ihn aufhalten müsste.

      „Dass du es auf diese Weise herausfinden musstest“, sagte ich stattdessen.

      Er zuckte mit den Schultern und konzentrierte sich wieder auf den Kaffee. Seine Schultern waren steif und er beugte sich vor, bis seine Hüfte an der Arbeitsplatte lehnte. Dann stützte er seine Hände dort auf und seufzte.

      „Alle wissen, was damals passiert ist“, fing er an. „Aber als die Kinder mit der Flüsterpost anfingen, habe ich sie aufgehalten. Als es bei den Kindern ankam, die direkt hinter mir saßen, war ich eine Art Geist, ein Kind, das gestorben war und von den Toten wiedererweckt wurde.“ Er lächelte mich an und zuckte mit den Schultern. „Ich würde es vorziehen, wenn sie weiter glauben würden, dass ich ein knallharter Ninja gewesen bin, aber hey, ich kann den Tratsch nicht kontrollieren. Du weißt, wie es ist, diese Kinder haben mich so gesehen, seit sie klein waren und alle wissen, was wirklich passiert ist, aber ich habe den Bus anhalten lassen und habe sie um mich versammelt und ich habe den Kindern alles ganz genau erzählt. Ich habe ihnen gesagt, dass wir drei jung waren, dass wir Idioten waren, dass wir nicht in diesem Auto hätten sein sollen, es war ein schlimmer Unfall und dass sie, wenn sie endlich Autofahren dürfen, sich daran erinnern sollen, verantwortliche Fahrer zu sein.“ Er schnaubte. „Zur Hölle, es hat sich als Lehrmoment entpuppt.“

      Chris und ich hatten nicht mehr über den Unfall gesprochen, seit ich ihn gefunden hatte, als er versucht hatte, sich umzubringen, als der Schrecken von dem, was ihm zugestoßen war, zu unerträglich geworden war. Ich hatte mich dem bis jetzt nicht stellen können, aber im Moment war ich auch nicht in einem besseren geistigen Zustand, um rational zu reden. Er klang, als ob er mit allen Erinnerungen klarkam.

      „Wie kannst du so ruhig sein?“, fragte ich. Ich konnte nicht glauben, dass er da lehnte, als ob nichts davon eine Rolle spielte, über seinen Tag redete, als ob er die Geschichte seines Lebens nicht einem Bus voller Kinder hatte erzählen müssen.

      Chris schnaubte ein Lachen. „Was soll ich deiner Meinung nach tun, Daniel? Du warst da, am Anfang, nach dem Unfall, warst da, als ich aufgewacht bin. Du hast mich gefunden, als ich versucht habe, Selbstmord zu begehen, aber dann bist du wieder aufs College gegangen. Du hast die Teile meines Lebens verpasst, wo ich mich bei jedem, der zuhörte, über die Ungerechtigkeit dessen, was passiert war, beschwert habe. Die Teile, wo Schuld und Hass beinahe beendeten, was der Unfall begonnen hatte. Dann hast du auch die Erkenntnis verpasst, dass ich ein Leben habe und eine Familie, die mich liebt und ich wollte, dass es ein gutes Leben ist. Ich bin durch mit dem Hass und wenn ich Micah sehe, werde ich ihm wahrscheinlich die Hand schütteln und ihn fragen, wie es ihm geht.“

      „Du meinst, was er nach seiner Zeit im Gefängnis gemacht hat.“ Ich konnte die Bitterkeit in meiner Stimme nicht unterdrücken. Chris starrte mich an und da war eine Enttäuschung, die sogar ich lesen konnte.

      „Ein Jahr im Gefängnis ist genug für jeden Mann, der für etwas bezahlt, für das er nicht bezahlen sollte.“

      „Er hat mein Auto genommen, er hat es gefahren, er hat Isaac getötet, dich verletzt.“

      Ich hatte wirklich keine Ahnung, wie Chris so gelassen sein konnte. Er hatte alles vor sich liegen gehabt, eine Profi-Karriere im Baseball, eine Frau, Kinder, eine Zukunft. Und was hatte er jetzt? Eine Stelle als Lehrer in einer Schule, die keinen Kilometer vom Ort seiner Geburt entfernt war.

      Chris war dasjenige der Sheridan Kinder gewesen, das die Welt hätte sehen sollen.

      Und was war daraus geworden?

      Wir hatten jedoch nie wirklich darüber gesprochen, wie er sich fühlte und ich wusste, dass ein Teil von ihm mir die Schuld für meinen Anteil an dieser schicksalhaften Nacht geben musste. Er hatte jedes Recht dazu. Chris war mit dem Kaffee fertig und reichte mir eine Tasse, führte mich dann aus der Küche und in sein Wohnzimmer, wo ich auf das Sofa mit Blick über seinen Garten sank. Es erstaunte mich, wie wunderschön Chris’ Garten war, sogar im Winter war er eine Palette von Grüntönen vor dem Schnee.

      War ich erstaunt, weil er der Einzige in unserer Familie war, der einen grünen Daumen hatte? Oder war es, weil er es geschafft hatte, solche Schönheit zu schaffen, obwohl ihm ein Bein fehlte? Ich wünschte mir zu wissen, wie ich den Stolz auf meinen Bruder von dem Bedauern über das, was geschehen war, trennen konnte.

      Chris setzte sich auf seinen eigenen Stuhl und inhalierte dann den Duft des Kaffees. Er war müde, aber es ging ihm gut und ihn so zu sehen war ein Häkchen in der Spalte, dauerhaft in Whisper Ridge zu bleiben. Ich war durch das College und das Medizinstudium, dann eine Facharztausbildung und Notfallmedizin zu lange von meiner Familie getrennt gewesen. Ich wollte Michelles Baby sehen, Chris dabei beobachten, wie er sein Leben lebte, wenn ich das Hindernis überwinden konnte, mich mit ihm der Vergangenheit zu stellen. Ich musste erleben, wie Scott Landgeschäfte rein durch Reden abschloss. Ich wollte da sein, wenn Mark seinen Abschluss machte und bei der großen Familienparty mitfeiern. Zur Hölle, ich wollte am Sonntag den Braten bei Mom und Dad und der Arzt für eine neue Generation von Whisper Ridge Patienten sein.

      Zumindest dachte ich, dass ich das wollte.

      Endlich fing Chris an zu reden. „Ich liebe mein Leben, verstehst du? Lehrer zu sein, mit den Kindern in inklusiven Teams zu arbeiten, ein Kämpfer für inklusiven Sport zu sein. Wer weiß, ob ich es überhaupt je in die Profi-Liga geschafft hätte?“

      „Das hättest du.“ Ich war äußerst stolz auf das, was alle meine Geschwister konnten.

      Er zuckte mit den Schultern. „Akzeptier einfach, dass ich glücklich bin, in Ordnung?“

      War es das? Die große Diskussion, die ich gefürchtet hatte? War es möglich, dass Chris’ gelassener Blick auf sein neues Leben, eines, wo er glücklich war, ausreichte, dass die Sorgen nachließen?

      „In Ordnung.“

      „Hast du Micah gesehen?“, fragte Chris.

      „An Isaacs Grab. Ich habe ihn geschlagen.“ Instinktiv versteckte ich meine Fingerknöchel, aber indem ich das tat, lenkte ich die Aufmerksamkeit auf sie und Chris’ Lächeln verschwand.

      „Was zur Hölle, Daniel?“

      Ich stellte meinen Kaffee ab und stand auf. Ich wollte die Wut in mir erklären, die Schuld, die Erinnerungen an den Unfall, die sich so unentwirrbar mit den Erinnerungen daran, was mir in der Stadt widerfahren war, verwoben hatten. Andererseits wollte ich über nichts davon reden.

      Am wenigsten mit Chris. Wir waren gute Brüder, solange wir den ganzen Schlamassel versteckten und beiseiteschoben. Auf diese Weise funktionierte es für mich.

      Ich schüttelte meinen Kopf, als er anfing aufzustehen.

      „Steh nicht auf, ich muss los, aber ich wollte dich nur wissen lassen, dass er hier ist und wenn du mich brauchst …“

      „Wenn ich dich wirklich brauchen würde, was würdest du tun? In die entgegengesetzte Richtung laufen?“ Er war so verdammt enttäuscht. „Daniel, bitte geh nicht. Ich dachte, du wolltest reden, also lass uns reden. Das haben wir schon lange nicht mehr gemacht.“

      „Ein andermal. Wir sehen uns am Sonntag beim Essen“, sagte ich und ging, so schnell ich konnte. Die Wände kamen auf mich zu und ich musste nach draußen.

    

  


  
    
      
        
          
            NEUN

          

          
            Daniel

          

        

      

    

    
      Ich wusste, dass ich die Anrufe bekommen würde, sobald ich zu Hause war, weil Chris mindestens eine Person in der Familie aus Sorge darüber, wie ich gegangen war und was ich Micah angetan hatte, kontaktieren würde. Dad war der Erste, wollte mich fragen, welchen Knopf er drücken musste, um sein Adressbuch auf seinen Laptop zu bekommen. Es war ein Vorwand, um mich zu fragen, wie es mir ging. Als Arzt verstand er PTSD und ich hätte ihm wahrscheinlich von dem Schlafmangel und den Träumen erzählen können, die mich heimsuchten und die Vergangenheit und Gegenwart miteinander vermischten.

      Stattdessen erklärte ich, dass es mir vollkommen gut ging und dass er Michelle bitten sollte, einen Blick auf seinen Laptop zu werfen, weil ich mich mit Technik überhaupt nicht auskannte.

      Moms Entschuldigung war die Frage, ob ich am Sonntag wirklich zum Essen kommen würde.

      „Ich habe dir gestern gesagt, dass ich komme.“

      „Gut“, meinte sie und dann wusste ich, was als Nächstes kommen würde. „Wie geht es dir, Liebling?“

      „Mir geht es gut. Ich muss jetzt los, ich habe noch Aufzeichnungen, an denen ich arbeiten muss. Ciao, Ich liebe dich.“

      Ich gab ihr nicht einmal die Gelegenheit, noch etwas zu sagen, legte auf, sobald liebe dich meinen Mund verlassen hatte.

      Scott machte sich nicht einmal die Mühe zu verbergen, warum er anrief.

      „Habe gehört, dass du Micah geschlagen hast“, sagte er. „Ich weiß nicht, ob ich stolz oder wütend sein soll“, fasste Scott seine Gefühle zusammen, fluchte und beendete den Anruf dann, fragte mich nicht, wie es mir ging.

      Ich nahm Michelles Anruf erst gar nicht an, fühlte mich dann schuldig, denn ja, schwangere Frau und rief sie zurück. Ich sagte nur, dass es mir gut ging und dass ich nicht darüber reden wollte.

      Sie hörte mir zu und sagte einfach nur oh, Daniel. Es zerbrach mich, ihren Tonfall zu hören.

      Als Mark vom College aus anrief, fand ich, dass die ganze Sache aus dem Ruder lief. Er wollte wissen, wie meine Therapiesitzungen liefen und ob, auch wenn er verstand, warum ich Micah geschlagen haben könnte, es nötig gewesen war, ihn beinahe umzubringen?

      Gott, so sah Übertreibung aus.

      „Ich habe ihn nicht beinahe umgebracht. Ich habe ihn einmal geschlagen, dann hat er mich weggeschubst.“

      „Scott hat gesagt, dass es wirklich schlimm war, mit Blut überall.“

      Ich fühlte meine einunddreißig Jahre nie so sehr, wie wenn ich mit meinem einundzwanzigjährigen jüngsten Bruder redete.

      „Scott übertreibt“, fasste ich zusammen. „Mir geht es gut, Micah ist in Ordnung.“ Ich beendete den Anruf mit dem Versprechen, ihn in Chicago zu besuchen.

      Warum war es mir nicht gestattet, komplizierte Probleme zu haben, um die ich mich allein kümmern musste? Was war los mit meiner Familie, dass sie dachten, sie müssten sich in alle meine Angelegenheiten einmischen?

      Sie lieben dich.

      Es war meine Familie, an die ich gedacht hatte, als ich im Krankenhaus eine Waffe an meiner Schläfe gehabt hatte. Darum musste ich aufhören mich zu entziehen und ihnen erzählen, was in der Stadt passiert war und wie ich versuchte, damit fertig zu werden.

      Und warum Micah zu sehen mich all die Dinge begehren ließ, die ich nicht hatte, wie Liebe, Sex und Zuneigung.

      Als mein Handy von einem weiteren Anruf vibrierte, warf ich das Ding beinahe quer durchs Zimmer, aber die Nummer war eine, die ich nicht ignorieren konnte. Die Notfallnummer der Praxis.

      „Doktor Sheridan?“

      „Doktor, hier spricht Amy Reynolds von der Lennox Ranch, könnten Sie zu uns kommen?“

      Mein Brustkorb wurde hohl beim Namen Lennox.

      „Was ist los?“

      Es entstand eine Pause, Amy dachte offensichtlich über die Situation nach und ich hatte gerade den Rand der Sorge über die leere Stille erreicht, als sie seufzte.

      „Unter uns, Doktor, meine Nichte ist hier, Rachel und sie würde mich umbringen, wenn sie wüsste, dass ich Sie anrufe, und ich wollte es wirklich nicht, aber sie ist schwanger und sie sieht krank aus.“

      Amy hielt inne und ich wartete auf mehr. Als sie nichts sagte, füllte ich die Lücken auf. „Und Sie hätten gerne, dass ich vorbeischaue.“

      „Wenn es keine zu großen Umstände macht.“

      Ich suchte bereits meine Sachen zusammen. „In der wievielten Woche ist sie?“ Ich musste entscheiden, ob ich die Hebamme aus dem Krankenhaus mitnehmen sollte.

      „Ich bin mir nicht sicher, aber sie weigert sich, das Haus zu verlassen und ihr Sohn weint so sehr. Können Sie kommen?“

      Ich schaute auf die Uhr. „Haben Sie einen Verdacht, was los sein könnte?“ Ich zog mir bereits meinen Mantel an, nahm dann meine Tasche und meine Schlüssel.

      „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich sagen soll.“ Amy klang verwirrt.

      Das konnte alles heißen. „Hat sie Wehen?“

      „Nein, zumindest denke ich das nicht.“

      Whisper Ridge war nicht groß genug für einen Krankenwagen oder einen Sanitäter. Ich war alles, was sie hatten, mit Verstärkung aus Collier Springs und das war ein kleines Krankenhaus östlich von uns. „Ich bin in zwanzig Minuten da.“ Ich würde hinfahren, die Situation einschätzen, sie, wenn nötig, ins Krankenhaus schicken. Es ging hier um Entscheidungen und die konnte ich im Schlaf treffen. Ich rief Patsy an, die Hebamme, die Dienst für Notfälle hatte.

      „Doktor Sheridan?“ Sie klang atemlos.

      „Wo bist du gerade?“, fragte ich.

      „Im Krankenhaus. Emma hat Wehen. Gibt es einen Notfall?“

      Nichts Dringlicheres als Emma Warren, die Wehen hatte. Sie war dreiundvierzig, schwanger mit Drillingen, nachdem sie sich einer Fruchtbarkeitsbehandlung unterzogen hatte und es hieß alle Mann an Deck. Ich hatte Rachel Lennox noch nicht einmal gesehen und ich schalt mich selbst, dass ich so reagierte, nur um Verstärkung zu haben, wenn ich zur Lennox Ranch fuhr.

      „Nichts, womit ich nicht fertig werde. Ich schicke dir die Notizen. Viel Glück mit den Drillingen.“

      Der Schneepflug war unterwegs und ich musste am Ende meiner Auffahrt warten. Ich winkte dem Fahrer, ehe ich ihm aus der Stadt hinaus und den Hügel hinauf zu den Lennox Ländereien folgte.

      Ich versuchte, nicht an meinen vorherigen Besuch zu denken, die Demütigung, die Kontrolle verloren zu haben, der Schmerz dessen, was ich getan hatte, offensichtlich auf meiner Hand und in Micahs Gesicht. Ich schämte mich und war mir nicht ganz sicher, was ich mit der Wucht dieser Scham tun sollte, außer, sie auf mich selbst zu richten.

      Als ich das Ranchhaus erreichte, hatte ich alles abgeschaltet, mit Ausnahme des Teils von mir, der Arzt war.

      Amy stand an der Tür, es gab kein Anzeichen von Micah und sie scheuchte mich direkt in ein Zimmer im rückwärtigen Teil und zu einer Frau, die ich kaum erkannte. Ich hatte Rachel Lennox das letzte Mal lange Zeit vor dem Weihnachten mit dem Unfall gesehen. Sie ging aufs College, sobald es ihr möglich war, aber ich konnte mich erinnern, dass, als sie gegangen war, sie etwas Leben in sich gehabt hatte, Hoffnung auf die Zukunft, trotz der Eltern, vor denen sie weglief.

      Diese Frau, die hier lag, auf der Seite, war dünn, von Erschöpfung gezeichnet und niedergeschlagen und es war nicht nur die Schwangerschaft, die fortgeschritten war. Auf ihrem Gesicht und Hals waren Prellungen und als ich die Muster untersuchte, sahen sie wie Finger aus. Mitleid durchströmte mich, als ich mir vorstellte, dass jemand ihr wehtat.

      „Hey Rachel, erinnerst du dich an mich?“

      Sie schaute zu mir auf und ihre Augen waren blutunterlaufen. „Daniel Sheridan. Scotts Bruder.“

      Für sie würde ich immer Scotts Bruder sein. Sie war in der Schule in seinem Jahrgang gewesen und ich hatte oft gedacht, dass mein kleiner Bruder in sie verschossen war. Ich ging neben ihr in die Hocke und hielt ihre Hand. „Das stimmt. Amy hat mir gesagt, dass du dich nicht so gut fühlst.“

      Sie versuchte, mir ihre Hand zu entziehen. „Mir geht es gut.“

      Die Sache war die, sie konnte einen Lügner nicht belügen. Ich hatte so viel Zeit damit verbracht, den Leuten zu sagen, dass es mir gut ging, dass ich sie mit Leichtigkeit durchschaute.

      „Ich bin Arzt“, erklärte ich ihr. „Darum ist es in Ordnung, mit mir über dein Baby zu reden.“

      Sie rollte sich stöhnend auf ihren Rücken. „Ich brauche nichts.“

      „Warum beantwortest du nicht meine Fragen und ich entscheide das dann?“

      „Das wird Micah nicht gefallen“, sagte sie und schaute besorgt in Richtung des Flurs, als ob er dort stehen würde. Ich ließ ihre Hand los und schloss die Tür, ging dann zu ihr zurück.

      „Dann werden wir es ihm nicht sagen.“

      Sie schien darüber nachzudenken und nickte dann kurz. Ich glaubte nicht, dass es sich um Zustimmung handelte, nachdem sie das Angebot erwogen hatte, ich dachte vielmehr, dass es Resignation war, weil ich neben ihr in der Hocke war und sie anstarrte.

      „Schön, lass uns mit einfachen Sachen beginnen. Dein Geburtsdatum.“

      Ich schrieb alles auf, was sie mir erzählte, ihren Namen gab sie als Rachel Lennox an. Es war ihre sechste Schwangerschaft, die dritte war eine abgeschlossene mit einer Hausgeburt ohne Komplikationen gewesen. Sie hatte vier Babys durch Fehlgeburten verloren — alle nach dem dritten Monat. Als ich sie nach Einzelheiten fragte, umklammerte sie nur ihren Bauch und schwieg, darum ließ ich es gut sein. Wenn es aus medizinischen Gründen gewesen war, hätte sie es mir erzählt, oder? Was mich denken ließ, dass etwas an der Art, wie sie lebte, ihre Umgebung, Drogen vielleicht oder wahrscheinlich die Person, die sie verletzt hatte, die Fehlgeburten ausgelöst hatte. Sie war auch mehr als dreißig Wochen schwanger, zumindest dachte sie das, aber sie erzählte mir, dass sie den Überblick verloren hatte.

      „Das passiert“, sagte ich. „Das Erste, was meine Patientinnen mir erzählen, ist, dass schwanger zu sein vergesslich macht. Ich bin nicht schwanger, brauche aber trotzdem einen Kalender, um mich an alles zu erinnern.“

      Mir wurde klar, dass ich ziemlich problemlos in meinen patentierten Arzt-Modus gefallen war und wenigstens schenkte sie mir ein kleines Lächeln.

      Ich führte alle üblichen Checks durch, hörte den Herzschlag des Babys ab und ließ sie lauschen. Das Baby bewegte sich gut und ich versicherte ihr, dass es in Ordnung war, dass die Bewegungen nachgelassen hatten, weil nicht mehr so viel Platz war. Ich schrieb Rachels Blutdruck auf, bat sie, eine Urinprobe abzugeben, damit ich die überprüfen konnte, und nahm ein paar Maße.

      „Ich würde dich zu der Zeit einordnen, die du denkst“, erklärte ich. Ich war keine Hebamme, darum hatte ich nicht den unfehlbaren Instinkt einer Person, die ständig Babys auf die Welt brachte, aber ich war gut in meinem Job. „Zweiunddreißigste bis vierunddreißigste Woche. Wie fühlst du dich? Und sag nicht gut.“

      Da fing sie zu weinen an, riesige Tränen, die sich in ihren Augen sammelten und an ihrem Gesicht nach unten glitten. Ihre Tränen erinnerten mich daran, wie Michelle aufgrund der Schwangerschaftshormone auf Kommando weinen konnte, aber das hier ging tiefer. War es nur Erschöpfung und emotionale Überlastung oder mehr? Ich hielt ihre Hand, sah die nackten Emotionen und wusste, dass es hier um mehr ging, als schwanger zu sein.

      „Ich bin hier, um zu reden, wenn du mich brauchst“, sagte ich. „Das Arztgeheimnis gibt es, weißt du.“

      Sie schüttelte langsam ihren Kopf. „Ich kann nicht“, sagte sie und in ihrem Tonfall befand sich ein Hauch Furcht. „Wir haben gesagt, Micah hat gesagt … Nein, es ist in Ordnung.“

      Hatte sie Angst vor Micah? Hatte Micah die Prellungen auf ihrer Schläfe und ihrem linken Arm verursacht? Nein, was auch immer in unserer Vergangenheit geschehen war, er war mit seiner Schwester immer sanft gewesen und ich musste um Rachels Willen glauben, dass er immer noch sanft war.

      Ein Klopfen erklang und Micahs Stimme. „Alles in Ordnung?“

      „Es geht uns gut“, rief sie und drückte dann meine Hand. „Mit mir ist alles in Ordnung“, log sie mir ins Gesicht.

      „Ich möchte, dass du in die Praxis kommst und die Hebamme triffst.“ Ich fügte die entsprechende Notiz ihrer Akte hinzu. „In den nächsten Tagen.“

      „Ja, Doktor.“ Sie sagte die Worte, aber ich war mir nicht sicher, ob sie sie tatsächlich meinte, weil sie mir nicht in die Augen schaute.

      „Bist du in einem Krankenhaus angemeldet? Gehst du zu einer Hebamme? Nimmst du Vitamine?“

      Sie weigerte sich immer noch, mir in die Augen zu sehen, und ein Instinkt sagte mir, dass ich nicht auf Antworten drängen sollte.

      Ich ließ sie allein, nachdem ich ihr aufmunternd den Arm getätschelt hatte, und fand Micah, der an der Wand vor dem Zimmer lehnte. Er richtete sich sofort auf und war besorgt.

      Ich fing zu reden an, ehe er die Chance hatte, mich etwas zu fragen. „Wer hat ihr diese Prellungen verpasst?“ Ich trat nahe an ihn heran, aber er wich nicht zurück.

      „Ist alles in Ordnung?“, fragte er, anstatt meine Frage zu beantworten. Aber ich hatte während meiner Zeit in der Notaufnahme eine Menge gesehen und das war nicht die Frage eines schuldigen Mannes, sondern von jemandem, der sich schreckliche Sorgen um eine Patientin machte, um die ich mich kümmerte. Wenn er ihr also nicht wehgetan hatte, warum sagte er ihr, dass sie mit niemandem reden sollte und warum zur Hölle hatte sie solche Angst, dass Micah nicht glücklich sein würde, wenn sie redete?

      „Daniel, bitte, geht es ihr gut?“

      Ich hätte Micah die Rede halten können, dass sie seine Schwester war und nicht seine Frau und dass ich keine Informationen weitergab, aber ich konnte keinen weiteren Moment ertragen, in dem er mich um etwas bat.

      Ich hatte den Mann geschlagen, seine Lippe aufgerissen — das war meine Schuld. Die Schuld allein reichte aus, mir das Gefühl zu geben, als ob ich etwas tun müsste, um die Sorge loszuwerden.

      Jesus, dieser Mann bringt mich vollkommen durcheinander.

      Ich gab die Standardantwort. „Mutter und Kind geht es gut.“

      Ich wollte an ihm vorbeigehen, aber er hielt mich mit einer sanften Berührung am Arm auf. Als ich ihn ansah, blickte ich direkt in seine hellgrauen Augen, umrahmt von den vertrauten, langen Wimpern. Er hatte schon immer die schönsten Augen gehabt. Früher hatte er sich immer beschwert, dass ich ein Freak sei, wenn ich ihm das sagte. Damals hatte ich ihn einfach ignoriert.

      „Du lügst mich nicht an?“

      Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Natürlich log ich nicht, das würde ich nicht. Aber dachte er, dass weil ich so wütend auf ihn gewesen war, nachdem ich ihn an Isaacs Grab zurückgelassen hatte, ich meine Wut an Rachel auslassen würde?

      Natürlich denkt er das. Warum sollte er etwas anderes annehmen?

      „Ich lüge nicht“, schnappte ich. „Bring sie unbedingt in die Praxis, ruf vorher an, um sicher zu sein, dass die Hebamme da ist. Wenn das nicht klappt, bring sie dazu, zu jemandem in Collier Springs zu gehen, und besorg ihr Vitamine. Kümmere dich um sie, verdammt noch mal.“

      Er nickte nur und das machte mich wütend und nervös und hundert andere in Konflikt stehende Emotionen. Dann folgte er mir nach draußen zu meinem Auto, schlüpfte in seinen dicken Mantel, sein Stetson saß tief auf seinem Kopf.

      „Begleitest du mich vom Grundstück?“, zickte ich, weil die Stille peinlich war.

      „Danke, dass du zu ihr gekommen bist, das musstest du nicht.“

      Ich drehte mich zu ihm um. „Ich bin Arzt, was dachtest du, würde ich tun?“ Er zuckte zusammen und ich wusste auf der Stelle und ganz genau, was er gedacht hatte. „Du dachtest wirklich, ich würde hören, dass sie es ist, sie mit dir in Verbindung bringen und dann aus irgendeinem kranken Grund nicht hierherkommen?“

      „Ich würde es dir nicht zum Vorwurf machen.“

      Und da war es, lag zwischen uns. Er, der das Schlimmste von mir dachte, und ich unfähig zu erklären, wie ich mich fühlte.

      Ich ging schnell, ohne noch etwas zu sagen, und fuhr erneut den ganzen Weg bis zur Grenze seines Landes, ehe ich anhielt. Die Andeutung, dass das, was vor neun Jahren geschehen war, meine Fähigkeiten als Arzt beeinflussen würde, schmerzte.

      Wie hatte ich es so außer Kontrolle geraten lassen können?
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      Ich ließ Rachel am nächsten Morgen schlafen, schrieb ihr eine Nachricht. Ich hatte nicht schlafen können, mein Kopf voller Panik und Furcht und all den Erinnerungen an mich und Daniel zusammen, als ich gedacht hatte, dass wir vielleicht für immer währen würden.

      Ich beschäftigte Laurie so gut ich konnte, indem ich über Pferde redete und setzte ihn dann in den Truck und fuhr nach Collier Springs, in die größte, aber nächstliegende Mall, die ich finden konnte.

      Laurie stand für eine lange Zeit im Eingang eines großen Outlet Stores, der von einigen kleineren Läden umgeben war. Seine Augen waren geweitet und er hatte eindeutig Panik. Das war mehr als nur eine sture Weigerung, sich zu bewegen und dann fing er an zu hyperventilieren. Ich hob ihn hoch und versicherte ihm, dass nichts in einer Mall ihn verletzen würde.

      Zuerst wand er sich, dann wurde er ganz still und irgendwie, nach ein paar eiligen, keuchenden Atemzügen, begann er sich zu entspannen, als ob er mir vertraute. Er umklammerte meinen Hals, was das Einkaufen ein wenig erschwerte. Erst als wir nach Kleidung für ihn suchten, lockerte er seinen Griff und saß bequem in meinen Armen. Ich dachte darüber nach, ihn in den Sitz des Einkaufswagens zu setzen. Aber das hätte ihm vielleicht das Gefühl gegeben, gefangen zu sein, und er wog nichts, darum war er leicht zu halten. Er hatte keine Meinung zu Kleidung, aber die Sachen, die er trug, eine Jeans, die ihm zu kurz war, ein T-Shirt, das seinen Körper ertrinken ließ und einen Pulli, dessen Ärmel abgeschnitten waren, war auch nicht wirklich der letzte Schrei.

      Ich hatte die Ranch, auf der ich arbeitete, in aller Eile verlassen, ohne irgendwelche Besitztümer außer meinem Handy und einem Ladegerät. Darum kaufte ich mir selbst Jeans, Oberteile, Pullis und tat dann dasselbe für Rachel und Laurie, Mäntel, Handschuhe, Schals und wir waren auf alles vorbereitet, was der Winter in Wyoming uns antun konnte. Ich fand ein Feldbett, das für die kurze Zeit, die ich hier sein würde, ausreichte, zwei ölbetriebene Heizkörper und ich kaufte auch noch Babysachen, inklusive Windeln für Neugeborene, nur für den Fall. Wer zur Hölle wusste, was Rachel brauchte? Dennoch schaute ich mir eine Liste auf Google an und kaufte etwas von allem, denn wenn sie gestern Wehen bekommen hätte, hätten wir nichts gehabt. Ich las auch die Kommentare zu dem Post, etwas über zusätzliche Schnuller und Windeln, also machte ich das und der Einkaufswagen war beinahe voll.

      Vitamine, wie Daniel es gesagt hatte, waren etwas problematischer. Was brauchte eine schwangere Frau? Ich schaute wieder bei Google nach und dieses Mal las ich gründlicher nach, war frustriert von der Menge an Informationen und nahm jedes Vitamin aus dem Regal. Vielleicht wusste Rachel es besser? Oder ich könnte die Hebamme fragen, wenn wir zu ihr gingen.

      Nicht, dass Rachel zu einer Hebamme wollte. Das war die eine Sache, die sie immer wieder betont hatte.

      „Ich habe Laurie allein auf die Welt gebracht, ich kann das wieder tun.“

      Es brach mir das Herz, dass sie allein gewesen war. Es brachte mich um, dass ich nicht einmal gewusst hatte, dass ich einen Neffen hatte, und ich umarmte ihn kurz. Er gab einen protestierenden Laut von sich, klammerte sich aber an mich, darum dachte ich, dass es im Großen und Ganzen in Ordnung für ihn war, wenn sein emotionaler Onkel die Grenzen für Umarmungen testete.

      Ich wanderte durch den Gang mit den Spielsachen, wartete darauf, dass Laurie mir sagte, ich sollte anhalten und mir etwas genauer ansehen, für das er sich interessierte. Action Man? War das eine gute Wahl? Sie alle schienen winzige Waffen zu tragen und ich dachte nicht, dass das eine gute Sache war. Ich hob ein Kinderbrettspiel hoch, Tempo, kleine Schnecke, und einige sehr bunte Bücher und stopfte alles, so gut ich konnte, in den Wagen. Danach wusste ich nicht, was ich tun sollte.

      Was wollten normale Fünfjährige? Zumindest jene, die den Beginn ihres Lebens nicht von der Welt isoliert verbracht hatten? Die Kinder, mit denen ich in meinem alten Job arbeitete, waren alle älter, Teenager und bei ihnen ging es nur um Handys und Handyspiele, aber wenn ich bedachte, wo Laurie seine ersten fünf Jahre verbracht hatte, bezweifelte ich, dass er so etwas wollte. Oder brauchte.

      Er schien ebenso verloren zu sein wie ich und dann fiel sein Blick auf die Puzzles. Er wand sich aus meinem Griff, um sie anzusehen, hielt meine Hand und zog mich näher, war anscheinend von den tausenden Mustern fasziniert. Vielleicht hatte Rachel beim Kult Zugang zu Puzzeln gehabt? Wer wusste das schon, aber das war es, was er wollte und er suchte verschiedene Schwierigkeitsgrade aus, einige davon fand ich für sein Alter viel zu anspruchsvoll. Dennoch machte ich keine Einwände und sie gesellten sich zu der Kleidung im Einkaufswagen.

      „Mom hilft mir“, erklärte er, als wir an der Kasse warteten. Dabei hielt er meine Hand fest. „Wirst du mir auch helfen, Sir?“

      Das war der längste Satz, den ich je von ihm gehört hatte.

      „Natürlich werde ich das und du kannst mich Onkel Micah nennen, wenn du möchtest.“ Er nickte, als ob ich ihm ein wertvolles Geschenk gemacht hätte und dann zog er die Nase kraus. Er schien angestrengt über etwas nachzudenken, dabei die Konsequenzen in Betracht zu ziehen. In seinen blassen Augen sah ich eine alte Seele.

      „Ich habe für dich eines mit Pferden genommen“, sagte er nach dieser Pause und wartete auf eine Antwort.

      „Ich liebe Puzzles mit Pferden.“

      Ich hatte noch nie ein Puzzle gemacht, an das ich mich erinnern konnte, aber ich hatte eindeutig das Richtige gesagt.

      Ich zerzauste seine blonden Haare und er lächelte zu mir auf. Kein Grinsen, nicht das Lächeln eines Kindes, das eine ganze Menge Spielsachen hatte, aber ein Lächeln, das seine Augen mit Licht füllte. Ich konnte nicht anders, als das Lächeln zu erwidern.

      „Zur Hölle, Micah Lennox, bist du das?“

      Ich versteifte mich bei der Frage. Jesus, wie weit musste ich von Whisper Ridge fort, um Leute zu meiden, die mit mir reden wollten? Ich drehte mich zur Besitzerin der Stimme um und mein bisher so ruhiger Einkauf wurde jäh unterbrochen.

      Zur Hölle mit meinem Leben. Daniels Schwester, Michelle. Noch eine Verbindung zu Chris und allem, was ich getan habe. Noch jemand, dem ich in die Augen sehen und mich verteidigen musste.

      „Michelle“, sagte ich und warf einen Blick auf ihren Bauch. Sie war viel runder als Rachel, stand kurz vor der Geburt. Sie sah gesünder aus als Rachel, in einem Kleid, das für Schwangerschaften gemacht war, ihre Haare waren sorgsam frisiert und sie trug einen riesigen Diamanten an ihrer linken Hand. Das war es, was ich für Rachel gewollt hatte und Bedauern überfiel mich, dass sie das nicht haben würde. Ich hatte ein paar lockere Röcke und Oberteile in der Abteilung für werdende Mütter ausgesucht, aber ich war ein Rancharbeiter, der in Jeans und Sweatshirts lebte. Was wusste ich über schwangere Frauen und was sie trugen?

      Frag Michelle.

      Rede nicht mit Michelle.

      „Noch zwei Wochen“, beantwortete sie meine unausgesprochene Frage und rieb ihren Bauch, lächelte mich dann an. Lächeln entwaffnete mich. Sie hätte dieselbe Wut in sich tragen sollen wie Daniel, warum also versuchte sie nicht, mich zu schlagen, oder verlangte, dass ich ging? „Wie geht es dir?“, fragte sie stattdessen und sah mich erwartungsvoll an.

      „Mir geht es gut“, log ich. Ich stand mitten in einer Mall, kaufte Kleidung mit meinem überforderten, emotional verwundeten Neffen, hoffte auf Anonymität und redete jetzt mit der Schwester des Typen, der mich geschlagen hatte und mich hasste. Wie konnte dieser Tag überhaupt real sein?

      „Oh, Micah, es tut mir so leid. Daniel hat dich echt erwischt“, sagte sie und hob die Hand, um mein Gesicht zu berühren. Ich wich zurück und stieß gegen den Einkaufswagen. „Entschuldige“, sagte sie, legte sofort wieder ihre Hand auf ihren Bauch.

      Sie hatte versucht, mich zu berühren, ich hatte überreagiert. Ihr war es peinlich. Ich schämte mich. Und jetzt waren uns die höflichen Gesprächsthemen ausgegangen. Worüber sonst konnten wir reden? Das letzte Mal, als sie mich getroffen hatte, hatte sie mich im Krankenhaus gesehen und versucht, mich zu umarmen, hatte mir vergeben wollen. Ich hatte ihre Umarmungen damals nicht gewollt und auch nicht ihre Vergebung und ich brauchte beides auch nicht.

      Schließlich hatte ich ihren Bruder verletzt und einen anderen jungen Mann getötet.

      Im Moment hatte sie mich gefragt, wie es mir ging, hatte mir erzählt, dass sie ein Kind erwartete, wir hatten die Tatsache abgehakt, dass ihr Bruder sich die Zeit genommen hatte, um mich zu schlagen, und ich war irgendwie fertig. Nur, dass wir in dieser Schlange gefangen waren. Das war meine Vorstellung von der Hölle. Laurie zupfte an meiner Jeans und ich hob ihn hoch.

      „Oh, wer ist der kleine Mann?“, fragte Michelle.

      Laurie vergrub sein Gesicht an meinem Hals.

      „Er hat Probleme mit Fremden“, erklärte ich, obwohl ich nicht wusste, warum ich mir die Mühe machte. Ich wollte nur hier rauskommen, ohne mit einer anderen Person in Verbindung zu treten, und schon gar nicht mit einer Sheridan. Was ich gerade gesagt hatte, eröffnete das Feld für eine Diskussion über Kinder und ihre Ängste.

      „Oh, Liebling, ich weiß, was du meinst“, sagte Michelle zu Laurie, nicht mir. „Ich hasse es, an solche Orte zu gehen, all der Lärm und die Farben. Was hältst du davon, eine Schwester oder einen Bruder zu bekommen? Doktor Daniel hat mir gesagt, dass deine Mama ein Baby bekommt, genau wie ich.“ Laurie schaute immer noch nicht auf, aber er entspannte sich ein wenig. „Hey, wie wäre es, wenn mein Baby sich mit deinem Baby anfreundet, wie würdest du das finden?“

      Ich öffnete meinen Mund, um zu antworten, aber Laurie war schneller.

      „Keine Freunde“, schnappte er.

      „In Ordnung. Das ist in Ordnung.“ Sie sah kurz zu mir und in ihrem Gesicht standen so viele Fragen. Zum Glück musste ich keine davon beantworten, weil Laurie laut redete.

      „Ich kümmere mich um mein Baby“, sagte er wild.

      Michelle war überrascht, überspielte es aber mit einem Lächeln. „Es ist eine gewaltige Aufgabe, ein großer Bruder zu sein. Aber du wirst hervorragend sein.“

      „Niemand wird ihm wehtun“, fügte Laurie hinzu und vergrub sein Gesicht dann wieder.

      Ich wünschte mir sehnlichst, dass wir endlich bezahlen konnten, als Michelles Augen vor Emotionen zu glänzen begannen.

      „Micah?“, sagte sie leise. In diesem einzigen Wort lagen alle Fragen. War Laurie wehgetan worden, wie meinte er das, warum war er so entschlossen, sein Geschwister zu beschützen?

      Zum Glück ging es vorwärts und wir waren an der Reihe und ich konnte Michelle den Rücken zuwenden, stopfte Dinge willkürlich in Tüten, alles mit einer Hand, bezahlte und rannte dann praktisch mit dem Einkaufswagen zu meinem Truck.

      Wie verdammt dämlich war das, dass ich versuchte, vor einer schwangeren Frau zu fliehen, damit ich nicht mit ihr reden musste?

      Wir kamen zur Ranch zurück, als es gerade dunkel wurde, packten die Kleidung und die Babysachen in Rachels Zimmer und den Rest in die Schlafbaracke für mich. Es würde für eine kurze Weile ausreichen. Erst als ich mir sicher war, dass Laurie entspannt bei seiner Mom war, verließ ich das Haus und rief Henry Boville Junior an, den Besitzer der Ländereien eine Stunde von Denver entfernt, den ich stehengelassen hatte, um Rachel zu holen.

      Er hob nach dem dritten Klingeln ab.

      „Micah, hey. Zur Hölle, wann kommst du zurück, die Schüler vermissen dich und Jem ist ganz traurig.“

      Das traf mich schwer. Ich vermisste Jem, er war mein Pferd, ein wunderschönes Quarterhorse. Und die Kinder, ich vermisste sie auch.

      Oder zumindest vermisste ich sie, als Henry sie erwähnte, aber um ehrlich zu sein, hatte ich bis jetzt nicht viel an sie gedacht, zu beschäftigt mit meiner Familie, dieser Stadt, den Geheimnissen.

      Und Daniel.

      „Henry, ich brauche etwas mehr Zeit.“

      Henry lachte. Er war ein guter Mann, ungefähr in meinem Alter. Er hielt die finanziellen Zügel der Triple-K Ranch. Für ihn zu arbeiten war ein Glücksfall für mich gewesen. Ihn kümmerte meine Vorstrafe nicht und ich war jetzt seit sieben Jahren bei ihm. Es gab wenig, was ich nicht über die Verwaltung der Triple-K wusste und ich war eher Henrys rechte Hand als ein Ranchhelfer. Ich trainierte die Pferde, verdiente ordentliche Boni und hatte mir einen Namen gemacht.

      Ich hätte mir gewünscht, auf meinem Eigentum zu arbeiten, mein Leben auf der Lennox Ranch zu verbringen, aber das würde nie passieren.

      „Keine Sorge, Kumpel, hier ist es ruhig und Arnie arbeitet mit den Schülern, die es durch den Schnee noch hierherschaffen.“

      Die K war so abgelegen wie die Lennox Ranch, darum waren sie, wenn die Stürme richtig schlimm wurden, abgeschnitten. Sie waren im Winter nicht übermäßig beschäftigt, weil sie Pferde züchteten und kein Land für Vieh hatten.

      „Arme Kinder“, scherzte ich. Arnie war nicht der Geduldigste mit den Teenagern und was er als ihre Handy-Obsession bezeichnete.

      „Ist bei dir alles in Ordnung? Kann ich irgendwie helfen?“

      Er war bei mir gewesen, als Rachel angerufen und mich um Hilfe angefleht hatte. Zur Hölle, er hatte mir geholfen, die Plane von meinem Truck zu ziehen und das Ding anzuwerfen.

      „Nein, alles in Ordnung, ich brauche nur ein paar Wochen.“

      „Solange du im Frühjahr wieder da bist …“

      Henry Junior scherzte, aber darunter lag ein Hauch Betteln und das Bedürfnis nach Versicherung. Wie, in Gottes Namen, konnte ich ihn beruhigen, wenn ich nicht wusste, was passieren würde?

      „Natürlich.“

      Wir beendeten den Anruf mit den üblichen Bro-Sprüchen. Ich sah in Henry einen engen Freund, vielleicht meinen einzigen Freund. Ich war im Leben mit leichtem Gepäck gereist und jetzt kannte ich es nicht mehr anders. Ich vermisste die K, wünschte mir für einen Sekundenbruchteil, dass ich wieder dort wäre, bei meinem unkomplizierten Leben und den wenigen Verantwortungen.

      Aber ich hatte eine Entscheidung getroffen, die eigentlich gar keine Entscheidung gewesen war. Rachel, Laurie und das ungeborene Kind mussten meine Priorität sein.

      Jetzt musste ich einen Weg finden, damit zu leben.
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      Rachel war zufrieden mit den Sachen, die ich für Laurie gekauft hatte. Sie verbrachte eine lange Zeit damit, sie anzusehen und Sachen zu kombinieren. Anscheinend hatte ich sogar die richtige Größe besorgt, obwohl der Mantel, der für einen Fünfjährigen gedacht war, seinen winzigen Körper ertrinken ließ. Aber man konnte in einem Wyoming-Winter nie genügend zusätzlichen Platz im Mantel haben.

      Zu den Dingen, die ich für sie gekauft hatte, gab sie keinen Kommentar ab, schichtete sie in den Schrank in ihrem Zimmer, ordentlich und präzise. Sie dankte mir jedoch und auch für die Vitamine. Die winzigen Strampler, die ich für das Baby gekauft hatte, zusammen mit den Windeln und Schnullern, wurden sorgsam in Schubläden gelagert und ich glaubte sogar, dass ich einmal ein kleines Lächeln sah. Laurie half ihr dabei, die Babysachen zu sortieren, und nahm sich eine Menge fokussierter Zeit, um sicherzustellen, dass alle Gegenstände auf eine Weise angeordnet waren, die ihn glücklich machte.

      Ich wartete, bis Jeff und Amy beide im Haus waren und Rachel bei Laurie war. Sie hatte sich den Küchentisch geschnappt, um eines der einfacheren Puzzles mit Laurie zu machen, und ich bedeutete Jeff und Amy ins Wohnzimmer zu kommen.

      „Wir müssen reden“, verkündete ich und wartete darauf, dass sie sich eine Million Gründe einfallen ließen, warum sie sich nicht hinsetzen und über alles diskutieren wollten.

      Stattdessen wechselten Jeff und Amy einen Blick und gingen dann ins Wohnzimmer, wo sie sich nebeneinander auf das lange Sofa setzten.

      Ich setzte mich ihnen gegenüber und musterte ihre Gesichter. Amy sah aus, als ob sie anfangen würde zu weinen, Jeff wollte meinem Blick nicht begegnen und seine Wangen waren gerötet. Ich nahm an, dass er wütend war, aber ich war mir nicht sicher, was in Amy das Bedürfnis weckte zu weinen.

      Dann machte sie mit einem scharfen Satz alles klar.

      „Das ist unser einziges Zuhause. Du kannst uns nicht rauswerfen“, platzte sie heraus und suchte blind nach der Hand ihres Mannes, die Jeff ohne Widerrede bot.

      Ich blinzelte sie an. „Ich bitte euch nicht zu gehen“, sagte ich.

      „Wir wissen, dass dies dein Land ist, dein Haus“, sagte Jeff. „Wir wissen, dass wir nur Aufpasser sind, aber wir werden nicht jünger und wir werden mit dir um das Recht kämpfen, hierzubleiben. Wir haben mit einem Anwalt gesprochen und er hat gesagt, dass du uns nicht einfach rauswerfen kannst, nicht nach allem, was wir getan haben.“

      Sein Brustkorb hob und senkte sich schnell vor Wut und Frustration.

      „Ohne uns hättest du kein Zimmer, in dem du sitzen kannst“, schnappte Amy und ich konnte sehen, dass sie anfing, wütend zu werden.

      „Moment.“ Ich hob eine Hand. „Wartet einen Moment. Niemand wirft irgendjemanden hinaus. Zur Hölle, wir verdanken euch alles, weil ihr hiergeblieben seid, als Rachel und ich das nicht konnten. Aber das hier ist mein Land und ich möchte, dass Rachel sich hier ein Zuhause schafft. Sie wird ihr eigenes Heim brauchen, in dem sie die Kinder großziehen kann und sie wird ihre Tante Amy und ihren Onkel Jeff brauchen. Also geht niemand.“

      Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und wartete auf ihre Reaktion. Ich würde diese Ecke verteidigen. Amy und Jeff waren Rachels einzige Familie und sie brauchte die Lennox Ranch, um sich ein Leben aufzubauen.

      Amy musterte mich konzentriert und beugte sich dann auf dem Sofa vor, hielt immer noch Jeffs Hand fest.

      „Aber du bleibst nicht“, sagte sie, hatte das Fehlen von Informationen über meine Pläne bemerkt. Ich hatte so viele Antworten, die ich hätte geben können. Dass ich nicht bleiben konnte, weil ich vor neun Jahren versprochen hatte, nie wieder zurückzukommen. Oder dass, wenn das Gesetz uns einholte, ich bereits entschieden hatte, was ich tun würde. Oder vielleicht, dass ich woanders auf einer Ranch einen Job hatte. Ich entschied mich, Einzelheiten zu meiden.

      „Nein.“

      Jeff sah erleichtert aus und ich glaubte, dass Amy enttäuscht wirkte. Ich wusste nicht, wie ich beide Schlachten austragen sollte, darum machte ich weiter.

      „Ich möchte ein paar Jungs anheuern, damit das Land in Ordnung gebracht wird.“ Jeff öffnete seinen Mund, um sich zu verteidigen, aber das brauchte ich nicht zu hören. „Jeff, du bist ein Mann und dieses Land ist ein Miststück. Ich möchte den Bach zurück, den Steinschlag einzäunen, ich will, dass die Schlafbaracken repariert werden, Pläne für zwei Helfer, die hierbleiben, um dir zu helfen. Wir haben nicht das Geld, um das alles zu stemmen, darum werde ich mit Scott über das Angebot für das Land im Osten reden.“

      „Du willst einen Teil der Ranch verkaufen?“ Amy war entsetzt. „Sie Apartments und Gott weiß was auf dem Land deines Papas bauen lassen?“

      „Meines. Im Moment gehört das alles mir. Einen Teil zu verkaufen bedeutet, dass wir Rachel ein Haus bauen, ihre Zukunft sichern, in die Ranch investieren, sie für Laurie und seinen Bruder oder seine Schwester erhalten können. Dann, wenn ich fort bin, werde ich alles Rachel und den Kindern vermachen.“

      Jeff schien bereit zu sein, meinem Blick zu begegnen, darum ließ ich ihn reden.

      „Das ist alles, was wir tun können. Wir sind reich an Land aber arm an Geld und der junge Scott hat mir versichert, dass es Luxuswohnungen sein werden. Besitzer, die nur zeitweise hier sind und sich den Traum von einem abgeschiedenen Leben in Wyoming kaufen.“ Er klang, als würde er aus einer Broschüre zitieren, wahrscheinlich wiederholte er Scotts Worte. „Wir könnten einen Zaun aushandeln und die Zugangsrechte verkaufen. Das wäre eine Menge Geld für die Ranch.“

      Schweigen und Jeff und Amy tauschten Blicke.

      „Wo wirst du hingehen?“, fragte Amy.

      „Das hat nichts hiermit zu tun. Ich habe jeden Dollar, den ich erübrigen konnte, hierher geschickt, aber es könnte eine Zeit kommen, wenn ich das nicht mehr kann und dann muss die Ranch in einer Position sein, in der sie sich trägt.“

      Für den Fall, dass mir etwas zustößt.

      Ich hatte diese Entscheidung am Vortag getroffen, während ich über das Land gewandert war, gesehen hatte, wie es dalag und darüber nachgedacht hatte, wie es eine Zukunft für zumindest eines der Lennox Kinder sein konnte. Es war nur so, dass das Rachel war. Ich musste noch erklären, was ich vorhatte und sie dazu bringen zuzustimmen. Kinder brauchten ihre Mutter und ich hatte niemanden mehr, den ich enttäuschen konnte.

      Jeff stand schließlich auf, nahm Amy mit sich und schüttelte meine Hand.

      „In Ordnung“, sagte er. „In Ordnung.“

      Amy runzelte die Stirn, als ob sie versuchte, den schwierigsten Teil dieses Puzzles zu lösen.

      „Warum machst du das?“, fragte sie. Sie hob die Hand, um mein Gesicht zu berühren, aber ich fing sie ab. Was war nur los, dass die Leute mich anfassen wollten? Sie hatte uns Kindern Zuneigung gezeigt, als wir noch klein waren, war diejenige, die so etwas wie eine Leihmutter für uns geworden war, aber wir waren uns nie nahegestanden.

      „Es ist erledigt“, war alles, was ich sagte. Ich hoffte, dass diese Worte ausreichten, sie davon abzuhalten, weitere Fragen zu stellen. Ich ging und suchte Rachel, die auf einen schlafenden Laurie aufpasste.

      „Wir müssen reden“, sagte ich und setzte mich auf den Boden, meinen Rücken der geschlossenen Tür zugewandt.

      Sie sah verängstigt aus, schaute hinter mich auf die Tür. „Was ist los? Sind sie hier?“

      „Wer, Rachel? Wer sollte hier sein? Meinst du die Polizei oder denkst du, die anderen aus dem Kult werden dich finden? Ich muss wissen, womit ich es zu tun habe.“

      Sie schüttelte ihren Kopf. „Niemand verlässt diesen Ort. Niemand wird melden, was passiert ist. Sie sind Überlebenskünstler, von der Außenwelt abgeschnitten.“

      „Kannst du dir da sicher sein?“ Ich musste sie drängen und sogar diese kleine Frage ließ sie das Gesicht verziehen.

      „Ich glaube schon.“ Ihre Schultern sanken nach unten, sie weinte.

      „Du musst mir etwas versprechen.“

      Sie legte ihre andere Hand auf ihren Bauch und drehte sich mir ein wenig zu, wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Was versprechen?“

      „Wenn die Polizei kommt, und das könnte passieren, musst du ihnen sagen, dass ich es war, der Callum erschossen hat.“

      Ihre Augen weiteten sich und sie schüttelte stumm ihren Kopf, packte meine Hand.

      „Das musst du mir versprechen“, beharrte ich.

      „Micah, nein⁠—“

      „Ich habe nichts zu verlieren, aber ich werde nicht zulassen, dass deine Kinder ihre Mutter verlieren. Verstehst du?“

      „Nein.“

      „Laurie braucht dich, dein Baby braucht dich. Ich organisiere alles, damit du die Ranch bekommst, du schaffst dir hier ein Heim, das machst du für mich, klar? Aber vor allem erzählst du ihnen, dass ich diesen Bastard erschossen habe, dass es Selbstverteidigung war, aber dass ich den Abzug gedrückt habe.“

      Sie ließ meine Hand los und hob dann ihre eigene und ich zuckte nicht zusammen, als sie meine Wange umfasste und mit einem Daumen über meinen Wangenknochen strich.

      „Ich wollte ihn für das umbringen, was er uns angetan hat“, sagte sie und weinte erneut, nackte Emotion in ihrer Stimme. „Du solltest nicht wegen seinen Sünden gegen mich und Laurie leiden.“

      Ich fing ihre Hand ein, aber nicht, um sie wegzuschieben, um sie festzuhalten, dann drehte ich sie, um einen Kuss auf ihre Handfläche zu drücken.

      „Alles wird gut.“

      Wir umarmten uns zum ersten Mal, seit sie von Zuhause weggegangen war und sie hielt mich an sich gedrückt. Sie weinte und ich wiegte sie und irgendwie war in diesen wenigen Minuten all der schreckliche Scheiß in unseren Leben fort.

      Und ich fühlte mich, als ob die hohlen Teile in mir sogar noch sichtbarer waren als zuvor.

      

      Es dauerte lange, ehe ich einschlief, obwohl ich körperlich erschöpft war. Ich hatte den Tag damit verbracht, die Brunnenabdeckung zu reparieren, gute, ehrliche Arbeit und hatte mich dann um die Pferde gekümmert, als ob ich nie fort gewesen wäre.

      Zumindest hatte ich den Punkt erreicht, wo ich gedankliche Klarheit in Bezug auf mein Erbe hatte. Das Stück Land musste verkauft werden, wenn der Rest der Lennox Ranch überleben sollte. Sobald ich aufwachte, würde ich Scott in seinem Büro anrufen, um ihm zu sagen, dass ich über den Verkauf verhandeln wollte und das war so ziemlich alles, was ich tun konnte.

      Und natürlich war Daniel in meinem Kopf präsent, als ich einschlief, weil ich keine Kontrolle über meine Gedanken hatte.

      Ich hatte versucht, nicht an ihn zu denken, nicht in der Zeit, seit wir zurückgekommen waren, aber das Bedauern über das, was ich getan hatte und wie sehr ich den Mann, den ich liebte, verletzt hatte, waren mehr, als ich unterdrücken konnte.

      Er hatte die wunderschönsten Augen und ich hatte mich so sehr in ihn verliebt.

      So sehr, dass ich seitdem nichts Vergleichbares erlebt hatte.

      Die Albträume hatten schon vor langer Zeit aufgehört, ich hatte mich so sehr an sie gewöhnt, dass ich mich selbst trainiert hatte, aufzuwachen, wie ein Instinkt zur Selbsterhaltung, aber ich schlief nicht. Ich verbrachte eine Ewigkeit damit, an die Decke zu starren und mich dann hin und her zu wälzen. Zwei Uhr und ich war immer noch wach. Ich wusste, dass ich am Morgen dafür bezahlen würde, weil meine innere Uhr auf Ranch-Zeit eingestellt war. Ich drehte mich um und konzentrierte mich darauf, jeden Muskel zu entspannen.

      Der nächste Tag konnte nicht früh genug beginnen.
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